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Vox'rede zur deutschen Ausgabe. 



Die Vorlesung Schroetter vom der Kolks über 
den Uatersdiied swisdMii todiea Nftttffkrt(A»ti, Le* 
benskräften und Seele verdient ki mehr sJs einer 
Hinsicht Beachtung. Sie su^ebt^ vom phjsiol^* 
scbeii und pAhologiMhflft Stimdp«ü^le liieseft II». 
tfn*schied festzustellen, und benutzt und erschöpft 
hierbei alle |eiie Mittel, welebt dem ]^auiill»rs6heir 
bei einer wimnsduifiMeben OntemidMing Aer. 
jene Vargünge zu Gebote stehen. Kach einer 
kurzi^ Dttrsteüung der Pbjsik ikr Nemti tirerden 
Electricilät^ Gel?aiR8mw tt»l Megtieiismiif viii «len 
LebeiiskrUfien oder vielmehr NcrvenkrUften iu Par- 
rallek gesieUt, «ibd das UtHersrfwideadB bmom 
f>ehol»ett» An dtefte Piiigwwwfc>iigy m der sidk 
der VeiCast^er durchgangig mit den neuesten Eut- 
dcekimgen 4er Pivfeiolagie «der ^(cnrttt m<faat 
zeigt, schltesst sich eine liehst belehrende Dar- 
stellung über die Neirvenkrafte und die Seelenver- 
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mögen , aus welcher hervorgeht , Jass die crsteren, 
nicht aber die lelztiereii dem Gehirne eigen sind; 
dass es nur eine Uebereilung sei» wenn man dem 
Gehirne in ähnlicher Weise die Seelen vermögen, 
als ihm eigenthümliche Verrichtungen , zuschreibe^ 
wie dem Magen die Verdauungskräfte. Im hohen 
Grade empfiehlt sich die einfache, klare Darstel- 
lung und die Methode des Vortrags bei diesen 
gewiss schwierigen Untersuchungen. Wir« finden 
uui* bekannte Thatsachcn, von denen der Verfas- 
ser ausgeht^ aber scharfsinnig werden eigenthüm- 
liche und ungewohnte Schlüsse daraus hergeleitet. 
Gewiss Viele haben , wie Schrocder pan der Kolk, 
jdie ZttiaUe beobachtet,, welche bei dem Himbln^ 
«ehlage und den Gehirnkrankheiten vorkommen; . 
aber nur Wenige mögen sie in solcher Weise 
anfgefasst haben, wie er^ , dass. daraus der Uateiv 
schied zwischen der Hirn-, Nervenki-aft und den 
GeistesrermÖgen hervorgehe. Auch das Thema 
an sidi hat Interesse. — Finden wir doeh in den 
neuesten Schriften über Physiologie und psychi- 
sche Krankheiten die in diesen Blättern angere^ 
ten Fragen mehr auf die Seite geschoben, als 
gelöst. Um sie genügend erörtern zu können, ist 
ein solcher Aeichthum von physiologischen und 
pathologischen Kenntnissen nothig, als der Verfas- 
ser, wie längst anerkannt ist, besitzt. Gründlich- 
keit herrscht durch den ganzen Vortrag; kein 
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Wort oh&e Beweis > der nicht auf dea einfachsten 
Thatsaehen und anerkannlen Wahrheiten beruhe. 

£ineiu Forscher, der so urasichlig und wahrhaft 
wissenschaftlich bei einer fiir die Physiologie, Psy^ 
chologie und Psychiatrik so höchst wichtigen Frage 
zu Werke geht, wiid es nicht zu verübeln sein, 
wenn er sich deutlich und tadehid über manche 
übereilte Dai-stcHunof des Verhältnisses der Seelen- 
vermögen zum Köi'per vernehmen lasst. ^ Ist der 
Vortrag hin und wieder breit tmd weit ausholend, 
so findet dieses darin Entschuldigung, dass er vor 
einem gemischten Publikum, vor der physikali- 
schen Gesellschaft , gehalten ist. Nirgend aber ist 
er schleppend. 

Die angeführten Vorzüge des Werkes sind 
mir hinreichende- Beweggründe , dem Wunsche 
der Yerlagshandluug nachzukommen, die mir vor- 
gelegte wortgetreue Uebersetzung mit einem Vor- 
worte zu begleiten. Die bisherigen Leistungen 
des Verfassers haben sich beim deutscheu Publi- 
kum einen so hohen Grad von Achtung erworben» 
dass man auch für die vorliegenden BlStter dne 
günstige Aufnahme hoflen kann. — Wüx'den sich 
unsere Psychiatriker bei ihren Untersuchungen 
einer ähnlichen Methode befleissigen , wie sie 
Sckroeder van der .Kolk hier ausgeführt bat, so 
dürfte allein schon hierdurch ein entschiedener 
Nutzen von dieser Scluift zu erwarten sein. 
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Das Original der Vorlesang ist: Eene Voorle- 
xing Over het ▼ersdril tMScben doode Nataur- 
kracliten , LeveDskrachten cn ziel. Iliigesproken in 
iict physisch GeKelschap Kf Utrecht door L. C. 
Sckraeder fon der Kolk. Tweede en verbeterde 
drak. te Utrecht 1835. 

Bonn» den 31. Augtut 1836. 

J. F. H. ALBERS* 
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Vorrede. 



Da ta dea kuten Jakrea der Materialismus 
sidi im FraiJurokii und Devtsddandy besonders 

unter den Physiologen, so sehr auszubreiten ange- 
^uigen hat, dass er selbst ia den Uandbücbcm för 
die stttdureade Jugend raii iiacr sdtsamen Veiv 
messenheit, um nicht zu sagen UnTerschäuiiheit, 
gelehrt wird^ hielt ich es nicht fiir unzweckmässig» 
in einer besondem Verlesong in dev hier so blü- 
henden physikalischen Gesellschaft^ die Nichtigkeit 
und Oberflächlichkeit ihrer Lehre so ein&ch und 
dentUdi als möglich aus phjsisohen. Genehtspunk^ 
ten XU zeigen. — Nicht wenig wurde ich bereits 
am fiftl^cinden Tage dnreh «use Bitte im Namen 
meiner Zuhörer überrascht , diese Vorlesung dem 
Druck zu übergeben. Innig fiihlte ich, welches Ver- 
gnügen es för einen Lehrer ist» Zuhörer zn haben^ 
Hie solch Gewicht auf Walirheiten zu legen schei- 
nen » mit weichen Religion » Selbstbeherrschung 
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und alle Bande der menschlichen Gesellschait 
(Maatsdiappy) so eng Terbimden sied, und dass 
diese Bitte, wie schmeiehieUiaft für mich ^ sie noch 
mehr ehrt. 

Eine UniTersilat, wo solche Principien so all- 
gemein geachtet werden , verdient Achtung , und 
unser Vaterland , in dem das emporkeimende Ge- 
schlecht sidh solche Gefnhle aneignet and ihnen die 
verdiente Huldigung darbringt, bleibt des Geistes 
der Vonrater würdig, nnd darf, wie auch bedroht, 
nicht furchten, dass Ihm Stnixen in dem Augen- 
blicke der Gefahr mangeln möchten. Ich zögere 
denn auch nadit, diese mir so angenehme Bitte 
SU erfüllen, und glanbe diese Voi^esung, als' einen 
Beweis meiner Zuneigung denen übergeben zu müs- 
sen, TOn welchen ich diesen Beweis Ton Interesse 
empfing. 

Da diese V(»lesang för ein gemischtes Publi- 
kum bestimmt war, so kann man hier keine ge- 
lehrte Abhandlung erwarten. Ich gebe dieselbe 
dbenso wie sie gdialten wurde, und ghinbe des- 
halb, durch Hinzufugung einiger Anmerkungen 
einen Dienst zu thun, mn das Besprochene noch 
SU erläutern und zu unterstützen. 

DER VERFASSER. 
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Wem. mir mit Anfmerksanikeit deii grossen 

Kaum lier Natur, ihre vielfachen Wirkuiigeii und 
die POS BD TAasendell ntngebeadeli GegelKlaiid« 
beobftdiceu , uml tn den tJi^iichen dieser tnntiiiieli» 
faltigen Erscheinungen durchzudi'ingen trachten: 
dann seken tvir überall WuHbitigen, Ver&odenm- 
gen, Bewegungen und Leben, wovon whc dietlrsa* 
che vergebens zu erforschen suchen. Ein uns 
anbekanntes ratbselhaCtes Eiwas, ein uHtiebtbaret. 
Vermögen, welches durch die ganze Natur ver* 
breitet ist, zeigt uns die Wirkungen derselben 
und aielh dns die erstanttenswflrdigslen Resultate 
vor Augen^ wie sehr auch sein eignes Dasein vor 
-uns verborgen, bleibt« Wir sehen den Mond und 
•die Planeten majestätisch durch den nnbesdirank-» 
ten Raum des Himmels schweben, nicht aber die 
Hand, die sie fortbewegt und in ihren Bahnen 
leitet; wir verspüren den-Einfluss des Mondes auf 

1 



unsere Erde in £bbe und Flutliy aber wir sehen 
nicht die Ursache, die das Wasser empor treibU 
wir nehmen das Gleichgewicht und den festen. 
Stand zwischen Sonne und Sternen wahr, aber 
nicht das unendliche Band , welches aUes dies verr 
bindet. 

Dasselbe . Vermögen bewirkt ebenfalls , dass 
alle Körper zur Erde &llen ; es zieht sowohl den 
Regentropfen aus den Wolken, als es die ver- 
wüstenden Lawinen und Bergmassen mit 4^n~ 
nemder Gewalt in den Abgrimd schlendert, wäh- 
rend es zugleich y als wolle es den Forscher durch 
einen scheinbaren Widerstreit zurückschrecken, die- 
sem Gesetze zuwider , Inseln und selbst Berge aus 
der Tiefe hervorhebt. ' ■ ' i • • i 

" Wir suchen nach -einer sichtbaren Ursache^ 
aber vergebens, und da der menscliliche Verstand 
doch gezwungen ist, da eine Ursache amunehmeny 
wo- wir"€iine * Wirkung \ wahrnehmen, nennen wir 
dieses unbekannte X eine Kraft, worunter wir ein 
nnsichtbai'cs Vermögen verstehen, über • welches 
wir ' ebensowenig mit Bestimmtheit sngcn - .könden,' 
in weleiiem Verhiiltniss sich dasselbe zur Malerie 
Terhake, als' uns «elhst Werlte' und alle Ideen feh«- 
\«n , um etwas in Ansehung seiner Natur und smi* 
nes Daseins odej' Wesens dai'zustelien. Wir kön- 
nen/ deshalb zu keiner andern Ursache dieses -uns 
unbekannteu Vermögens emporsteigen, als unmit-^ 
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telbM* Sur' Gouheil ielbat^ die dite iunbekftiiliieib 

Kräfte, zufüJge bestimmter Geseuu iu der INatur, 
wirken lüss t > und. vi^Ueiclit f iililen Wir- idttf keinem 
Standpunkte. ünsernt .be^chrXilktenii 'inaifclilicheA 
Verstand und unsere Al>häijgigkeit von dem Stofie 
mSaker^' ab Wenn' ytit' su- ifer Art ^mkd ^ehi die- 
ser ^KraTtif durchdiro^it n^oUen; "es • ibhriWiItmil 
uiclits übrig V als den •yerscliieden^U vEi^scheinitO'^ 
gen naeluiilbncheft; and- de mib eittabder %viW'^ 
glaiohen. ' v ' • ■ ^ .-iTtli u •» 

. ' • Zu diesen Kräften gcliörcn erstbcb diefeni- 
getiy durcb welche der Stoff sich' gtegensintigi aibf- 
zieht» und ' die sowohl die Rörpert jfcur E^rde falkm 
laaSfen , als aucli walirscheinlicb den Zusaramenhans 
dea Stoffes- seihst' ^arstellen^ Weshalb wir-di^^i 
ben, .da dureh ste das Bestehen i^er' inateriellen 
Welt bewirkt \vii-d, Grundkräfte der Natur uetf- 
nen." üierzu gehöven vornämlich< die.''AnaiiähMig»- 
und AbstossungskrÜft«^ anssepi diesen besteh en noch 
mannichfaciie 'Erscluinnngcn in der Natur, welche 
wir keineswegs durch die geiMianten KräHe erhUii« 
ren können, die uns aber nötbigcn, auch andere 
Ki'äfte anzunehmen > deren Wirkungen von- denen 
der AnziehungsJb*aft vetrschieden sind und dies mk 
einander gemein haben, dass, obglcicli wir über 
ihre JVaiMu* eben; so sein: in Ungewissheit .siud^ 
dennoch ntosere; Smnesorgane: starker hernhrenv 
und also deutlicher wahrgenonimen werden wes- 



liaUl mwi diese, alß sdieinjbar steh dem Stoffe 

mebr iiülicrnd, durch den Namen von unwägbar 
ren Stojjm (Imponderabüia) imlerscbiedeii hau 
Hierzu gcb&ren Licht , Wünoe, ElectricitSt, Gtl- 
vanismas und Magnetismus. 

Unsei^etiZcit wer es wisüglich ▼orbehallen, eine 
h^hst .merkffärdige .Verbindaiig Kwwcli«;ti Uesen 
Kjfttrteii darzatbim« wie dies durch meinen hoch- 
gesehäuten Frarnd« einea mserer geaohteten Rod« 
ner, den Herrn Professor Moll hierselbst (Utreobt), 
in mekrw'i'cn Vorlesungen auf eine vortreffliche 
Weise: geseigi' und dnreh höchst merkwürdige Be» 
HR^ise begründet worden ist« So sahen wir noch 
küi'zlich durch den Magnet Lichta Warme , selbst 
Glühen TOn MetaUdrähtm und electrische Erschüt- 
te^ngeu hervorbringen ^ so- wirkt umgekehrt der 
(jalvanismus auf .den Magnet^ oder bringt Magnet- 
kraft, henrdr« Ebfenso werden durch Warme eieo . 
]tKis(ehe und magnetische Erscheinungen erzeugt, 
Sil} dass kaum einiger Zweifel darüber bestehen 
JUniiy dass -hiebt alle diese KrÜ^ sehr nähe rer« 
wandt sind y wie unmöglich es anch noch zu erklä« 
ren sein mag, aus welchem Urgründe alle Wir-* 
knngen und Weisen jener Kräfte herrorströmen. 

Aber auch noch andere Krä&e sind in der , 
!Natur, welche mehr oder weniger -von den Ge^ 
nannten sehr verschieden sind, und die wir nnr 
uuter besonderen Umständen im Körper ^vahr- 



Digitized by Google 



nehmen, nämlich (iicjciiigcn Kräfte, welche im 
orgaobchea Kelche , m Pflanzen und Tliieren Tor- 
havden sind, und die mr, da öie in aIImi ihren 
Theilen Leben zur Wirkung haben, Lebenskräjie 
nennen« • Diese Kräiie kommen in einigen Pnnk- 
1^. den sogenatinten unwSgbaren Sloflfen (ImpoiK 
derabiiia) sehr nahe , so dass selbst viele auch der 
lieniigen'NamHbrablier verleitet worden sind-^ jene 
mit den letztem • för identisch » oder in ihren 
Modiliciruagea für fast gar nicht vei'^chiedeu zu 
hallen *), und also ans Galvamsm^s und £leclri- 
cital alle Erscheinungen des Lebens sa- erklären 
s.ttcUen. 

Da demsnfolge die spätere Natnrlehre gelehn 
hat, dass die sogenannten pliysisoheO' Kräfte gegen:- 
scitig so selu* übereinstimmen, dass sie oft Modi* 
fidrungen eines Urgrundstoffes sn sein scheinoiy 
^o kam es mir nicht unzweckmiftsig vor, in dieser 
Abhandluug die Frage zu erwägen: sirnl denn alUt 
Kräfte in der Natur nur MotUßeirangen einer 
Ürkraft, und kommen deshalb auch die Lebens- 
kräfte jo sehr mit den genannten Imponderubir^ 
Uen äberein, dass wir sie in der Tkat für die^ 
seihen halten können, und diese wieder so sehr 
9ml der Seele, dass wir, xufelge der Meinung 



*) Of siechts aeaigtiaa gtwijzigd te houden. 



einiger heutigen' Sehrifutelier , die Seele für 
nichts anders, als eine modi/icirte Lebenskraft, 
und alsö ' den menschUeken Körper Jtir eme ^ge» 
Wissermassen zusammengesetztere^ und künstlichere 
galvanische Säule ansehen j und hierin eine Ein^ 
heit- in der Natur finden nMsen ? oder iveich^ 
sie genugsam von einander ab j um hier das Be- 
stehen^ besonderer Kräfte und KermÖgen ai^zuf 
nehmend wobei dann die Erklärung einiger 'ihrer 
Eigenschaften uns zu eini^^en vielJeicIit nicht un- 
iviektigen -FolgeriAigen und Vergleichungen zwi- 
schen Kraft und Seele - fuhren möehte, .bei" denen 
wir uns aber wegen des Umfanges des Gegenstan- 
des auf einige Hauptpunkte besohrUnken ' müisslsn. 

Da4^ 'diese '«lufgeBählten /iiiponci^erÄ&^ca' vielen 
Einfluss auf den lebenden Körper ausüben kon- 
neto, jia dars&^ in der That einige zum Bestehen des 
f:\erben9' nafhwendig sind, wie z. B. ein gewisser 
Gi-ad von Wärme, und besonders bei Plianzen 
auch> das Licht , ist eine ' hinreichend bekannte 
Thatsache. Die Erscheinungen, die übrigens in 
dtfitt lebenden Körper sich zeigen , scheinen 'in 
vielen' Punkten 'mehr mit electrischen und beson- 
ders mit galvanischen Erscheinungen übereinzu- 
stimm^h» üud es ist vorzüglich diese letzte Kraft 
womit viele Naturforscher den lebenden Körper 
verglichen haben. 

Ausser den eigenthümlichcn Erscheinungen 
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des Galiranismus gub hierzu die Zusaramenstellung 
einer.' galnranisclieii Säulo aus ver&chiedeuariigeu 
BetftandtheileD viele Vevanlassni^ : Maa emdeekie 
iiäoilich; dass man nicht allein durch Zusammcn- 
sudjuiig irer^chiedeuer Metalle, sonder selbst voa 
iiB^Ieichai'tigen StoflKmV als Kohlet»/ Rei^Uei , eine 
galvanische Sauie veri'ertigeu könne ^> ja es gelaug 
«ndlick Bi^ntxmii, -leiae /sclv^ch« wifkende • Säule 
▼on abwechsdnden Fleuch- odei* Mnskellagen zn-i 
sammenziistellen *). — Da nun der thierische 
Kilrper"'hmiptilUiUich«:>ttii0 i vielen ungleiohartigon 
l^eiklTk »besteht) -Wel^o aUe von flüssigen StofRsn 
darchdrungen sind , so glaubte man , hier könne 
kawm^ieiniger Z^weiM' übrig bleibeii. 'Alan -dacblie 
ilüfltlUish in d^^n Nerven, die«tis$ern 1/^llen nach 
den Muskeln leiten , oder die wiederum die Ein- 
dlriioke •de^i \Aki86enw8lt in unser lEmpfindnngsver- 
mögen bringen, Leiter einer galvanischen Kraft zu 
finden y hauptsächlich weil eine galvanische Erschüt- 
lerung^ttnwillkürliehe Zmsamtoenziehungea der Mus- 
keln hervorbringt. Diese Hypothese wurde du- 
darck 4iooh wahrscheinlicher, dass der Galvanis- 
miU' im Auge Licht, auf der Zunge Geschmack 
und im Ohr (jeräuscli erregte, und also mit Ner- 
venkraft % völlig' übereiasustininien sohlen. D'Jom 

• r »ff 

J. Müller, Kandbiicb (kr Pkysio^logie de« Msmchea. 
Cohlenz iS35. i. Bd. i. Ablh. Pag. 63. 



konmu die . SchnoUigkeit der Leitung , wodarch^ eine 
Empüudung sich liiiigs dem Lauf der JServen mit 
clej*selben SdmdUgkeit forUupflansen schien , die 
der ■ £leotrieitAl oder deiO'-.Gelveiiismiu cigcu isl, 
80 dass nun nichts übrig blieb , als uosern iCorper 
für oiiid'.Ait. von galvanisckcr Säule, anatuidfmi» 
Auf' diese einmal festgestellte '-Hyiiotliese nimr^^ 
wie CS gcwühulicii g^bt» eine Erklärung von alleO' 
Erscheinnligeii gebaut 

Alle Absoheidungen und Zusammeaset^tngeii' 
der Feuchtigkeiten waren nun niohts Ander« , als 
gaivanisobe Wirkungen« Mau sah stets-^ ge^ea d^a 
gewübnliohen - Gesetze der Ciierqie, durch den 
Galvanismus sowohl neue Zusanunensetsungen eui^ 
stehen» als andere vernichtet werden» wie dieses 

im lebenden Körper der Fall ist. Als man so ' 
^. B« durch den Galvanismus ein Salz in Siiur^ 
und I^angensals sieh scheiden sab, erklärte, wwat 
hierdurch dieselbe Wiikuug in dem Körper, da 
auch ans dem Blute an einigen Stellen Süui^» an 
andern laogensalzige Feuchtigkeiten abgeschieden 
wui'den« Unser Wille wirkte nun auf die Muskehi 
dnreb das Ca'regen eines galvanischen Funkeos oder 
Stromes in den Nerven. Die Muskeln werden end^ 
lieh selbst Magnete, worin die Kraft durch die gaU 
vanische Eiectricität der Nerven aufgeweckt wird *). 

*) Uililchr4Adt, LeUrbucU der Tili A4ol«gi«. i. 
4. Anagahe. 
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Da sich die Magnetkraft stets auf das Kupfer und 
andere Leiter, aiu^dehal, koanle dieselbe, nui dein»« 
•elben Rechte in den* Muskeln TOrani^esetzl weru 
den, wahrend unter den heutigen Physikern (denn 
der; eine stellt sich immo* anf die Sehidteni des- 
andern} einige so weit gekommen «ind» die Scelo 
iiir nichts anders als eine, galvanische Kraft und 
dse- Gedanken iiir. einen galvanischen Funken an 
liaben *) ^ ja das- Zauberwort Polarität oder GaU 
vano-£lectricität war hinreichend , um alles dasje«^ 
nifpe. sonnenklar zu :bewe(aeii, wovon nian ninhta 
begriE 

Es fehlte jedoch nicht an Beweisen, die die« 
ser Erklärung mdur Gewichl heiaulegen schieneas 
und diese fand man in den so besonderen Eigen- 
schaften der eleclrischeu Fische« Bei diesen ent* 
wickelt sich in der That eine eledrische Kraft« 
welche eine sehr grosse üebereinsiimmung mit dem 
GaLvanismus hat; diese Thiere. besiucn nändich 
Werkseuge, welche aus vielen dünnen» anfeinaiw 
-der liegenden kleint'u Platlcn bestehen , wodurch 
dieselben einige AeUulichkeit mit unserer galvani- 
schen Säule bekommen* 

Hiermit geben sie demjenigen; de^* sie anrührt^ 
willkürliche electrische Stösse^ die von dem.Stoss 
einer galvanischen Säule nicht verschieden xu sein 

« 

*) Siehe Aainerkimg (I}. 
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scheinen. Dieser Stoss wird durch Metalle und 
dieselben Leiter geleitet, . .weiche dien Galvaiiismu& 
foi<tpflaiueii 9 und wird daroh * das 'und oad^. 
nichtleitende Körper gehemmt. Der Stoss eines 
solchen Fisches drii^ selbst dnrchMnelirere»Peiw 
söncn, sobald sie- sieb die Torber befeucbtete Hand 
reichen, wie dieses bei Eiectricität und Galvanis- 
mns statt findet« Einige , Tovzügüeh jub £nde des 
letsVen ^fahrbunderts, 91$ *^fFeisoh, Pringle, void 
Jngenliaus , hezeii^ea , hierJ>ei auch einen Fun-* 
keil gesehen • zu haben *)^ .wdohes-.4ed»ch Spaleve 
nicht bestätigen. Durch Hülfe eines Microscops 
näherte Dasy die Leitdrähte einander bis zu- yioao 
eStaes Zolles, und dennoch' konnte er .bei' den 
Schlägen eines sehr kräftigen Zitteraales keinen 
Funken entdecken. Eben sowenig Hess sieb , das 
Wasser xerseizen, oder einige Wkrkung anf dem 
Electrometer verspüi^en. Das Bemerkcnswcrthcsie 
war übrigens > dalss ein Stoss des Fisches im Stande 
war 9 eine zwisoben ein Spiral gestecht» Nadel 
augenblicklich magnetisch zu machen y wie die- 
ses' durch unser geaehtetes Mitglied , den- Herrn 
Professor Moll (zu wiederholten Malen durch 
den Funken einer galvanischen Säule hervorge- 
bracht ist; 



*) Siehe TreTiranas Qiologie 5. B. P. i5'o* 

'*) Froriep's Notizen. April i83a. Mo. 771. P«g. .198. 
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nWIi* könnten hier viele Beispiele aulülueii^ 
doch das Angeführte sai hinreiohendy uns 'von der 
Aehnlichkeit zmathen Electricttät oder Galvani»-" 
miis und der Kraft, welche bei einem solehcn 
Fische vorhanden ist^ zn ülienseiigen» Es bleibt 
nichts desto weniger noch einiger- Unterschied swi-i 
sehen diesen übrig; es scheint nämlich ^ dass das 
Thier dem Stoss eine sichere Aichtimg diiroh dag 
Wasser g^ben-kann, i^rehd filectrieitat und Gal- 
vanismus sich mehr glcichmässig durcii das Was« 
ser verbreiten« So auch hielten Humboldt und 
BonpUtnd Aen Zittemal bedm Kopf und Schwanz, 
wo dann der Eine, dann wieder der Audere, oder 
auch wohl Beide den Stoss empfingen *). Das 
Merkvviii'digste jedoeli ist, dass das Thier selbst 
keinen Stoss zu empfangen scheint,, welches durch- 
aus • nicht mit den l^igen^haften von Electri* 
cität oder Galvanismus übereinstimmt. Um so 
vid weniger können die Erscheinung^ einigen 
Gnmd ' geben , alle thierischen Körper ähnlicher 
An dem Zitteraal gleich zu halten. Bei diesen 
Thieretf ist hierzu ein besonderes Werkzeug vor-^ 
banden , dessen Kraft, oder vielmehr der Wille des 
Thieres über diese Kraft, mit dem Durchschneiden 
der Nerven vernichtet wird. Es ist eine Waffe, 
welche diesen Thicren allein eigen und ihnen von 

*> Siehe Müller, HaadbMch der Physiologie des Heu- 
sehen. wB. i. St« Pag. 06 . 
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derNivlitr zu ihrer Vertheidigiing gegeben - ist. So 
sehen wir auch Insekten » die pliosphoresciren» 
wahrend die in der Höhe lebienden Thiere alle 
eine eigne Wärme l>e8itsen; aber dies beweist- 
niclit, dass Galvänismus , Licbc oder Würme mit 
Lebenskraft identisch /sind« 

Sehen wi» nun einigen Unterschied zwischen 
den eleetrischcn Fischen und unsem galvanischen 
Sänlen, so ist dennoch dieser Unterschied swi-* . 
sehen der wirklichen Nervenknift und dem Gtl- 
vanismus noch viel grosser« 

Wie sehr aneh beim ersten Anblidie eine 
auffallende Aehnlichkeit zwischen diesen und dem 
bereits Mitgetheüten hcrforangehea ' scheint, leigt 
dennoch eine nihere Betrachtung , dass die'Meht^ 
zalil der Physiker sicji in ihren Erkrärungen geirrt 
haben. Der Galvanismns bder die £lectricität ist 
nSmltch för die Nenren nur ein Roz, welcher mit 
federn andern Reize gleich s(eht , und der zwar die 
Ncnrenluraftc erwecken kann» aber die Erscheunui- 
pren selbst nicht bewirkt. Sobald nach der Anwen- 
dung des Galvanismus Zusammenzichiuig eines Mus- 
kels entstand, glaubte man, dass diese die angenf- 
blickliche Folge dvs Galvanismus sei , während 
jedoch vermitteUt der ^ei'venkraft die Zusammen- 
ziehung der Muskeln verursacht wumle, eben so 
wie durch jeden einfachen Reix oder Bci ührung die 
^ervenki'al't erweckt werden kann^ Die Wahrheit 
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hiervon geht daraus hmor, dass, wenn man einei) 

Nerven durchschneidet und die Enden gegen ein- 
ander hält, ein mechanischer Beiz oder eine Be- 
riyunmg des obersten Endes des Nerven keine 
Zusammenziehung hervorbringt; ebenso verhält es 
Mchy wenn man diesen Theil electrisirt. Leitet 
man demnach. den einen Pol auf den Mo^el und 
den anderen auf das obere Ende des durchschnit- 
tenen Nerven, dann spingt .die Electridlaty so- 
folge ihrer Eigenschaften, über, und es entstehen 
Zusammenziehungen. Mit andern Worten y ein in 
lüeiae Stücke geschnittener Nerv» wovon die Stücke 
in einander gelegt sind, ist ein sehr guter Leiter 
för Eiectricität und Gaivanismus , aber nicht iiii* 
Nervenkraft^ so dass beide also verscbiedenen Ge» 
setzen folgen. So erweckt der Gaivanismus im 
Ange das Geföhl von Licht , nicht , weO er gleich 
ist mit Nervenkraft, sondern weil dtis Auge durch 
ihn gereizt wird , wodurch uns die Wahrnehmung 
von Licht mitgetheilt wird , ebenso Wie dieses bei 
«ioem Stosse oder Schlage auf das Auge geschieht» 
wenn wir sagiii^ dass uns das Feuer aus dem 
Auge springt. 

Eine nähere Betrachtung in Ansehung der 
Eigenthümlichkcit der Nerven soll uns dennoch 
überzeugend darthun» dass wohl eine allgemeine 
Uebereinstimmung der Kräfte statt findet, aber 
dass sie ganz verschiedenen Gesetzen folgen« 
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' Die Nerven nämlich -sc^sl, die sloli ans dem 

Aiickeumarkc uud Gehirne diircli den gauzeii Kör- 
per verbnaten» bestehen aus Bündeln von sehr 
feinen Fäden, welche sich bei einer genauen 
Scheidung in immer icinerc Fäden vertheilen, Iiis 
wir ' endlich auf so* feine Faden stosscn , daiw 
^ie nw^ durch ein- stark vergrüssei^des Micro« 
sct^p kennen waUrgcnonimen werden. Wir wol- 
len uns ,.mit. den versohiedenen Messungen und 
Beschreibungen dieser feinen FSden nicht ennii«- 
den , süud(}rn nur bemerken , dass nach Du/um 
upd, Pre%^ost .16,000 dieser primitiven ;Fiid]en >cineik 
Nerv' bilden, der noch nicht die Dicke einer hal- 
ben Linie hat so dass jeder einseine iVerven- 
faden Vi- V^ ' von der Dicke einer Linie gleich , sein 
würde > eine Feinheit , welche alle un;sere Vorstel- 
lungen übpvtviflt und. yielen von Ihnen unglaublich 
vorkommen whrd. Doch eine nur oberflächliche 
Beubachlung soll uns zeigen, dass iliese Feinheit 
noch kaum hinreicht , die gewühnlichsien Erschei- 
nungen zu erklaven. Die : Fäden scheinen sich 



*) Siehe Magendie, Joiirn. «tv Phys. tom. IIT. p. 3l0. 
Weber, Ifandl). ({..Anatomie von Hildebrandt. i. Tlil p. a6i 

— v^f). , ver.st Jiirdene ^lessiingeu auL;e^«*l)eu siiul; und end- 
li< h »Ii»* .spalPfPii l iil»'rsii(liiirii;fMi F. Ii r e ii b e r ^ und Poj;- 

i;pii(l(»rt . Aiiii.dt-ii d»'r IMiy^ik. i«Sji. Nr». ^. p. \'\\) «pq. mid 
\ a I o II I iii, iihfr die l)i<kfi der vari«usrn Fiideu iiu Gelitru. 
Müller, Archiv für lUiy^iul. IÖ34< 3. litt. p. 4ui. 
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aSmlicli Utaabgebrochen vom Gehirn nach den 

Theilen zu begäben in welchen sie endigen; so 
laufen auch die Nerveni'üJcu füi^'s Gciiihl voia Ge» 
binie und dem Kückenmarke nach der Hauty die 
für Bewegung, welche einen besondern Ursprung 
nehmen y.naob den Muskeln«. Diese feinen Fäden 
sind jeder mit einem fdnen Häutchen umgeben, 
so dass sie keineswegs in einander laufen, sondeiu 
ifOB einander getrennt sind "*), so wie fvir z* B* 
Eis^ndralit %a den ' galvano «»magnetischen Versn* 
ciicn mit Seide umwickeln. Dies Häutchen scheint 
die Nervenkraft mehr oder, minder zn isoliren« So 
wird z. B. bei'- einem einfachen Reize diese Eo^ 
pfindupg längs dem angegrifTeuen Nervenfaden zu9i 
Gehirn geleitet 9 während . ha G^entheil unser 
Wifle dureb Nervenkraft einen Nerven erregt, wel- 
cher nach einem Muskel geht, wodurch Zusam- 
menziehung. entsteht. yVeaa ioh mich also ,mit 
einer Nadel steche , dann wird Ein Nervenfaden 
gereizt, und dieser leitet den Siich\ ununtcrbochen 
nach dem Gehirne; steche ich mit zwei Nadeln 
dicht neben einander, dann ist mir dieser L iiier- 
schied deudich; es sind also zwei ^ Nervenfäden 
gereizt, welche' )eder seinen Stich, von der Haut 



*) Im Rückemnarke imd Gehirne wird die Zartheit so ^com, 

(lass hier <las Bestehen einer solchen Trennung zweifelhaft 
wirdi in den Nerven isl diese jedoch deutlicher. 
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abgesondert y ii%ch dem Gehirn fuiirt« l*l«isieii 

sie jedodi in einen Stamm /usaroimen, dann liesse 
sich nicht gut denken , wie diese zwei Stiche uiil^r«* 
schieden w«*den- und Kiemrit übereimlimiiieii konn- 
len. Auch die spateren Beobaelitimgeii lehren, 
dass diese A;iu«n Fäden \sich sirgeadt in Zweige 
venheiien , ' sondertt jeder Fudeb lanft abgesondert 
durchs soweit man denselben unter dem Microscop 
verfolgen kann ^ viele reisbare Punkte ach 
also anf der Hattt habe , so viele verschiedene Ner^ 
renfaden müssen vorhanden sein, die alle diese 
jReize nseh dem Kopfe leiten. Wenn nun «üe An»» 
tomie iehrt% dass alle äefuhlsiierven die hinter« 
Jläirte des Rückenmarks durchlaufen , so lolgt liicr- 
ans , dass in dieser hintersten Hälfte alle Gefühls^ 
fSden , welche von der ganzen Oberfläche der Haut 
kommen, vereinigt sind* Aechne ich nun B»^ 
dass anf |eder Quadrat -Linie der Haut nur ein 
einfacher Nervenfaden ist, und höchst wahrschein- 
lich ist diese Zahl weit grösser da die ganxe 

*} Zufolge einer mundlichpii Mittlieilimg des berühmte 
tierra Bf filier in Berlin« Siehe auch «einf Piiysiolu^e L B. 
•.Stp.Sfi8. Ehrenherg oiiil Poggeadorf, Annalen der 
l^ysik i835. No. 7. p.449 

**) Man riihr« 7.. B. nur vorficfatig ew feines Haar auf der 
Hand an , a^^ellblicklich wird man «kn so geringen Beiz füb. 
Im ; ausser dieser liaarwurzei ist auch uucli di« Haut eui- 
ptindiicb. 
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Oberfla(;Ue Iii Quadrat-Fuss Ausbreitung hat *), 
so bekomme ich auf jeden Quadrat- Zoll 144 Neiv 
venfäden, auf jeden Quadrat -Fuss 20,730 und 
über dem gi^nsen Körper ^^48>832^ aUe diese FiU- < 
den nmsseil nnn iil der himersten Hälfte des Rük-^ 
kenmarks enthalten sein, welches kaum mehr als 
d Quadrat -^Linien •Dicke babeni .wird. pemnaob 
•mass in jeder Quadrat •^Linie em Sechstel von 
^S,Q32, also 41,472 Fäden sein^ wovon. die Qua- 
dratwiuael beinahe il04«ist, so dass diebe Fäden 
also ungefähr Vv» etiler Linie oder Vimt eines 
Ztolls dick sind, welches also mit der microscopi- 
scheh^^obaehtongy die -zwischen' Vi«» lu V«m oder 
selbst 1/646 «fOn einer Linie abweicht, nach 
schiedenheit der Theile sehr gut übereinkommt **). 
Dennoch rechnen wir hierzu nnr allein die Ge-> 
fÜhlsnerven , welche *yon der Hatft kommen » kei« 
neswegs aber die^ welche den inuern^ Theilen 
taig^ik^ettY ' so; dkss diese^'Anpahl 'gewiss '^oadi 
viel grösser sein rauss, undi die «bereits angegebene, 
Staunen erregende Feinheit uQch nicht hinreichend 

I I , ■ I - j . 

*^ Gewöhnlich rechnet toan i3 — 14 Quadrat. Fusi; ick 
büliV, ihiit okht M^ ÜM^rtreiben , ii^tiAkatälfm i 

dem verlängerteo R&ckeniAark. endigt, brauche ich diese Be^ 
recraniij des Kopfes nfem absnaonderii. 

^)*mk& Vateatiii iin4MlbilM; IrclÜt ^ r^^'f/ Siel- 
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ist, um alle £i*$dieinuii0eti zu* erklären. Wir.em-' 
pfinden beim Krampf in den Muskeln^ bei rheumati- 
schen und andern Ecitzüudungeii , auch Schmerzen 
in den ihwendigen unter der Hftut liegeiiden Thet<« 
1^ die wir deutlich von den '^chmiensen in der. 
Haut unterseheidcu können y uu4. welche also durch 
andere .Gefiihlfaden gleitet werden müsii^ti» die 
wir- ndeh zu den angeföhrten. In der- hintersten 
.liülCte des Rückenmarks vorhandenen rechnen roüs* 
B^tk, und die- wohl schwei^ch eine- kleinere An- 
zahl betragen- können , obgleich sich dieselbe nicht 
scUütsen läfist. Wenn wir endlich noch beden*' 
ken» diiss .eaek'im Aüekenmarke Blutg^aese. und, 
Säfte sind, die nicht fühlen und doch > einen Raum 
einnehmen 9 wetehfin wir also wieder von der. an-' 
gennmilienen Dicke , von 6 Quadrat- Jinien ahuehen 
müssen i dann übersteigt gewiss die Feinheit der 
Werkselige alle Berechnung i}nd fiegviiTe^ und 
dennoch sind diese sa zarten Wege von. Gefühl 
so getreu, dass ein Stich in die grosse Zehe uns 
I niemals so voBkomnwn wird, als lande 'er in der 
kleinen Zehe statt , so dass hier nimmer «in Irr- 
tUum obwalten kann, und also die Ncrvcnkral't 
keineswegs durch die Feuchtigkdten des ftücken*- 
marks gelehet wird, oder »gleich Electricität oder 
Galvanismus überspringt. 

Diese kmnse Betrachtung beweist genngenci den 
, merklichen Unterschied :6wischcfi Galvanismus, Elec- 
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uiciiät, Magnetismus und Nervenkraft. Stets lie^ 
gen- diese feinen Fäden , namentlich im Rücken^ 
mnrke, so nahe xasammen^ dass man hier keine 
deutlicltc Umhüllung mehr entdecken kann, und 
die Kraft springt dennoch nicht üher« £iectricitiit 
and OalranismttS irerden- sowohl durch Fenchtigkei- 
ten als durch den Zusammenhang der Theile über- 
geldtei» Magnetkraft drangt durch alle Stofie ohne 
Unterschied. Wahrend im Üüekenmarke, welches, 
stets feucht ist) ihchr als 25,000 Fäden in C Qua- 
drat ''Linien enthalten sind, blciht dennoch die 
Wirkung eiaeS' fc^en ' Nim^nfadens' ali^esrniderf« 
so dass der Stich einer 'JS^ader iüngs einem eia- 
Befaien Faden cidh- fortpflanzt und bei denaselben 
beschrankt bleibt -' Wenn durch diesen Stich meh<* 
rere ^crvcniaden, naeh Art der Ueberspringmig, gc' 
veiat wfiiiden, 'dann' mfis«^ - der Stich dner Nadel 
die Empfindung verursachen, als würde der ganze 
Ffaiger gereist y weiches z. B. geschieht, wedn durch 
eine» Scom* am Ellenbogen * der Nenrenstamm» 
der sich nach den Fingern hegiebt, gelrolTen \Nird. 
es scheint' dann y als ob die Finger selbst dadurch 
getroBen worden, indem alle Geföhlsfaden , die von 
den Fingei-n kommen , gereizt wei den , und wäh^ 
rend uns die WaluMhmnng durch denselben Weg 
miigintheilt wird--, . durch welchen whr gewohnt 
sind, die Reizung der Finger zu empfangen, 
so können wir sie nicht mehr nnterscheiden. 



Dasselbe üaiei bei dam .«o^enjumleii ddllafeii dei? 

Beiiie:» stall, wenu.der !Scr\, der sieb uacli ilem 
Berne begebt, gechiickt wird; das ganze Bm 
scheint dann gereizt zu 'Werden« > Wenn ich «bin« 
gegen eleu Daumen mit einer Nadel steche, so 
habe idk niemals die JEmpfindcmgy als wenn iich 
^uicb in den Finger gestochen. *batte *)* 

Die Nervenkrafi ist also genau an das Ner- 
venmark oder den Neivenfaden gebunden; sie wird 
nicht' durch Feuchtigkeit geleitet* und 'kann' nicht 
wie Elcctricität und Galvani&mus ül)ei*springen. 
Die. die, gü( nun ebenfkD. «» den Bewegn-g- , 
nervenr, deren Wurzelir die vorderste Hiilfle des 
Hückenmarks bilden^ ein hierauf wirkender .Stick 
▼ernrsacht 5&asammcniäehung der IM nskcjln y aber 
kein Gefühl j es sei denn, dass wir durch unsem 
Willen oder dorck eimge andere Ursackea diese 
Nervenkraft erregen. Hier nimmt also, die 1^^* 
venki'aft' eine ^andere Richtung von dem Gehirne 
nach Aussen, -das i&t, nach den MuSkdn, wobei 
wir wieder- dieselben Erscheinungen 'wahmeb* 
meo. Ich kann /. ß. den Finger aussti'ccken 
und zii gleicher Zeit einen andern* ruhen lassan 
oder biegen. Dieser Unterschied von Wirkung 
bci:uht auf der Znsammeuziehung eines Theiies der 
Muskeln, die alle Finger, biegen öder ausslredDen, 

, *) Siehe Aßoieriung (II). 
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und wm £iiiem»Nenreti ihre Zweige empfangen. 

Es ist demnach in einem Tlicilc eines Nerven oder 
eiiMBS Niarveafadens Thäügkeit und in dem andern 
Theile Rnfae ; nnr deriNervenfaden wirkt, der ver- 
miuelst unseres Willens einen Reiz empfängt. Wir 
sehen hier:- also . niohl so sehr eine Neigttng zam 
Gleichgewicht 9 wia dieses bei der - Electricität und 
beim Galvanismus statt a^u finden scheint, - wo die. 
angelegte Kr8& toii einem Faden anf den andern 
überspringt, während die Wirkung eines Nerven- 
fadens die ^ervenkraft eines andern so nahe lie- 
g^sden Nervenfadens uavfvrändert lüsst, und dies 
nicht 'för einen: Augenblick, sondern solange ihn' 
mcfiii Wille dazu anhält. Dahingegen ist die Ner- 
▼odfciraft eine bleibende £igens^iait im leben» 
den Nerv ; denn wenn ein Nerv durchg«eschnit-" 
tfin ist , bleibt der abgeschnittene Theil noch lange 
finr angebrachte Stiche- empfindHch , .nnd die Ner- 
vcnkialt verbreitet oder verliert sich nicht wie die 
l^alvanisohe Kraft, die überall 4er Leitung^ der 
Fenchtigkeiten- folgt. * So dringt ein galvanischer 
oder electrischer Stoss durch die Haut und den 
gramen - Körper $ ders«dbe folgt nidit 'SO- ganz dem 
Lanfe; der 'Nerven, wie man gewöhnlich annimmt, 
ist aber denuoch nur für sie und nicht für andere 

• 

Theile ein starker Reiz^ denn während eine Ader 
oder Sehne fnr die Electricität eben so gute Leiter 
wie die Nerven siud^ werde» ae doch weniger 



cUv<Ni angegriffen. Mit andern Worten^ wir'^tnu 
pfinden dui^h udser Gefühl die Leitung «der Eleo-^ 

li'iciiät iii den Nei*Yen ^ aber nicht in andern Thei«- 
leOi obgleioli' diese sie ebensowohl leiteti/ 

Wir können also nicht gut eine andei^e W^U 
geriuig machen y als dass das Nervenmark aliein 
Letter fiir Neirvenkraft ist» dessen Wirlumg sk^' 
bis Liim Gehirn erstreckt und hier an unser Em- 
pfindungflverOMigcn , an unser Ich die £indrii(;ke 
der Attssenwelt n^ittheilt» oder -ii^ Beübhln tiasnis 
Willens nach den Muskeln überbringt *). Dissc 
^ervenkrq/l ist also ifas Bund, wodurch Seele 
imd Körper ßi$sammenhängen. Das Gefillü vo«l 
Öebnierz ist deslialb eiuc aufgeregte Wiikung der 
Nervenkrait in den Ge£iihlaiiidein , doeh diete^ Kraft 
folgt andern Gesetzen als Electricstät nnd Gah^i- 
iiismus, wenn auch in dem Zitteraal sidi eine 
ähnliche Krait aas einem besondom Weritaeage 
entwickelt. Eine weidänftig^ AnseinfandersetMng 
dc$ Unterschiedes »wischen Gs^lviuüsmiis und Ner- 
venkraft würde uns jedoch zn weit ahUiiett) ei 
ist hinreichend, denselben im Allgemeinen angc-* 
deutet zu haben, Wii* wenden uns iiqber zu zwei 
noch wichtigeren Fragen» deren kurze' Ertfrteihin^ 
den andern Theil unserer Betrachtung ausma« 
chcn soU. • • • I. . • 
» . . 
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Wir sehen iiiimlicli , dass das Gehirn der 
grosse Vereiiüguiigspuiiki ist, von. dem aUe ^Ncrven- 
fädeD ausgehen, wojim alle Kertenluräft zoriickwirlLt 
und aus dem die Auregung zum Wirken entspringt. 
Da nun «Uese Nervenkraft, so genau mit dem- Ner- 
venmark Tedbnncleii "isty das eine so etetamMO»- 
wiii'digc Feinheit erreicht, ti'Otz dem, dass das G©- 
liirm k^am Menschbn . in Allgemeinen . ^lel grösser 
als Bei den Thi^ren ist, - eol wirft sieh hier die 
wichtige Frage auf: Ist unsre Seele denn eins nüt 
dieser Kraft ^ Ut däs vOenketk, ja aü^d unsere 
hökeren Wermögen nur Wirkungen derjenigen 
Kraft, die dem Gehirnnuirke eigen ist? • - 

' JG^iese Fngc^ . weldie vorxiiglieh. in unserer 
Zeit'mk einem «nbegreiflieliien Leibhtsinne in Frank« 
reich' und Deutschland so bestimmt beantwortet 
wird dass diese Lelure» die- alle Begxi& yon 
UnsterbHobkeit nntergrSbt^^bereilS' anfangt, in düe 
Handbücher dci* Phy$ik für Jünglinge einzudrin- 
gen , sdiSsen • mir wtciitig gdnng wfi einer besondem 
ünparteSieben Prüfung, was durch eine einlache 
Betrachtung von Thatsachcn geschehen kann.' < 
• Wir ktittmen diese wichtige Fnage • eiiiEfiub 
so fassen : Finden int Gehirn Wirkungen statt , 
die gänalicä von den JVivhungen der Nerven- 

I 1* • »■ . . . • * ! •' l -1 

*>Si«ke AAHiefkuug (IV); ' ' . . • • 



hraft ' \ter schieden sind, und sind ebenfalls an» 
derc zugegen^ die uns überzeugen', dass doch 
im Gehirn Nervenkräfte vorhanden -sind, ivoran 
die Höhern JVirhungeii der Seele fehlen , und 
die durchaus von den erster^ verschieden sind? 
Davn müssen wir umebmen; dass ausser der Ner- 
venkraft noch andere höhere Kräfte und Wirkun- 
gen in dem Gehirne statt finden , da^s kier eine 
noch «nnbekannle Anlage oder Kraft hauset; dass 
eine Seele ist, die von Nervenkraft verschieden, 
und die Gesetze derselben keineswegs, befolgt. 
' - 'Wenn wir einen Moskelnerv durcbscbneiden, 
so vxjrlieren wir das Vermögen, diesen Muskel za 
bewegen y und es entsteht Lähmung;" reison yrve 
aber* den «abgeschnittenen -Theil des Nerven,' dann 
zifiht • sich der Muskel augenblicklich zusammen; 
-der Nerv bat also durch diese Abschnciidung seine 
Kraft nieht verloren , wohl aber den Einfiuss unse- 
res Willens. Dies ist selbs( so stark, dass, wenn 
naok einer jahrelangen Lähmung der Nerv, der 
näc)i dem gelähmten Muskel geht, gereizt wird, 
un>villkürliclic Zusammenziehuugen erfolgen*. Diese 
Krät. bleibt also in dem' Nerv, selbst nach Ab- 
trennung des Einflusses des Gehirns. Sic zeigt also 
dies Eigeuthümliche , dass sie nicht durch sich 
selbst wirkt, sondern einen Reis zur Anregung 
nöthig hat. Ist nun die Ncrveukraft identisch mit 
unserer Seele ^ dauu habe ich einen Thieil der 
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Seele abgeschnitten^ nun aber besitat der abge^ 
schnictene. Theil wohl die Eigenechaften der Nerven- 

kraft, aber nicht die der Willkür, daü lieisst: der 
dbgeschnittene Nerv kann sich selbst nicht erregen^ 
sondern bedarf eines fremdm Retaes^ £s fehlt' 
also etwas Höheres, welches niemals eine Eägeu- . 
sehfdt der NerTonkraft- ist, nämlich. Willkür und 
Gedanke.- J)enn ist die Nervenkraft mit unse- 
rer Seele ideuüsch, dann ist die Wirkung in jedeui . 
Nerv wälkiklich^i und wir könnten m unfern unge- 
stümen und aufrührerischen Zeiten auch in nnserm 
Körper die Fabel von Menenius ^gnppa verwirk- 
lieht sehen > . dass -die GHeder jwch eigener Will- 
kür handeln und gegen den Magen eine Versehwö* 
rung anzetteln^ Das Ge gentheil findet ftutt ; ein 
höheres PermÖgm-. beherrscht alle Nerven gleich' 
mässig. Aber wird man hiergegen einwenden: im 
Gehirn ist der NervenslofF so reichlich und auiigt;- 
häuft vorhanden ; dort ist 4er Mittelpunkt, von dem 
Alles ausgeht; dort ist unser Ick; und die Nerven- 
kraft wird hier durch ein. zusammengesetiteres G^ . 
hira aum Willkärvermögen erhoben. '.Jft man be» 
hauptct dies auf eiue Weise, dass Fried/ cic/i und an- 
dre neuere Schriftsteller sich nicht schämen, i^enk- 
lidi SU verkünden, Lebenskräfte und Seele seien 
Wörter von gleicher Bedeutung. Es ist, sagt 
Friedreich ^ stets dieselbe Kraft, die i^k Magedt 
die Speisen verzehr^, in der Leber, du Galle 
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absottdert> die im Gelürne denkt *)y diese Kraft 
' werde demnach auch mit dem Tode verniehtet 
Uud wird denn das Gehirn nicht um desto vollkom- 
mener» je mebor die Verstandesverm^en von den 
Thieren 93^ va dm -Menschett hin ndi entwä- 
kein? **) 

Wir wollein diese verderbliche mid verföhre- 
riache Ldire anf die nSmlidie Weise muglichsf 
kurz und deutlich zu widerlegen versuchen-^ da 
eine anaföhrliche Beautwortnng nns hier'-«! weit 
ableiten würde. 

Das , was wir so fhea von den Nerven bewie- 
sen haben y gik auch vom Gehirne; wenn eine 
Verletzung in demselben statt findet, z. B. eine 
Ergiessong von Blut nach einem Schlagfluss» eilier 
Wunde -n. s. w. ; dann folgen ittwittkfirliche Zidt-» 
^ kungen, das ist: die Gehii*nfibern empfangen 
eiiien' Hemden Rds, und die Nervenkraft in dem 
GeMme, hiM*durch angereizt, bringt in den* Mas-^ 
kein Zusaramenzichungen hervor^ aber sie sind 
nnwillkörlieh und geschehen selbst ohne Bewasst- 
sein des 'Leidenden. Ist nun die Nervenkitafi in 
dem GehiruQ mit der Öeele identisch, dann wirkt 
die Seele atisser sich selbst > gegen eigene Willkür 
tttfd ohne Bewnsstsein » was in offenbarem Wider- 

*) Priedreich, Allgemeiite Diagnostik der psycliischeu 
KrauUieilen. a. Aufl." Warzburg i833. P*3i3. 
**) Siehe Anmerk*. (V ) 



* 
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streU mit sid| seilwt' ist. : Wü* sdicu Lier im G#geii* 
iheil cleii6efi>€ii Fall , Wre hri dem abgeselmiue- 
ileu . Nerven. Die liirufibern liabeti Nei'vciiki'aft» 
und .diidae. ini*d . diircb< unätre ' Sede in Wirkung 
gubracht; aber entsteht da ein fremder Reiz, so 
bringt cUi'seibc die Wiriiuag dor ^ierfenkrait iot 
Aua. Gelvrae fsbehso , doeh ohne Bewussttein od«r 
Willkür, hervor, das .ist; ohne den KiiiÜuss der 
$ecle» £s ist «iso- in. •dem Gehtfne «ine .lüraCt» 
dio nur «nf einfln^Keii tliittig wi#d, womit jedodi 
die höheren Vermögen von Gedanke, Willkür und 
Verttaad nicht vexbandni «ind^ das ist. es besteht 
«ine Nervenkraft, die ^h. paesir verhält, ond 
nicht aus sich selbst wirkte aber eben diese Kraft 
wird dnrcli die Eiimirkni^ der Irähem Veramgai 
thätig, die Ton* dieser Kraft selbst verschieden 
sind^ in denen alier das ^SelbstbewiLStsein, Urdieil, 
Venuraft, Witten )n^fjl andehre ^Is £i|CB|cliaften 
toebanden 's|dd. : Dictee regen ' die Nei*venkraft nach 
eigenen» Guibeiinden. auf,' und bringe sie gleich» 
indem« andern. AoEe nim Wiefcca. ' a • 
Solchen Eigenschaften begegnen wir aber 
in keiner ^aturkiaftf ,alle erfordern eii^e gewisse 
äussere Ursadus. zinr Bewegung oder Thütigkeil^ 
wifß wir in unserer galvanischen Süule und im 
26rstÖrtcn Gleichgevdclite der Natur selbst , scheu.' 
Hiermit kommt nun die Nervenkraft überein > die 
nicht andci's als «ufülgc eines cui|iiuugeuca Kci- 
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scs odkr Eindrucks wifkt; aber vfuen ^edr 

hat den Anfang der Thäügkeit und des Rei- 
ses in sidi selbst, ^mt lundeit wUliuidick ^nnd: 
nnterscbeidet siek bcrrfts bierdnrck ^n allen Ma« 
turkräften. Dies bemerkte schon Cicero, der in 
seiner • vonrefflidien Betracktong übc^ du Alltr« 
tbnm sagt; da die Sede stets in. Bewegung isty 
und keinen fremden Anfang von Bewegung besiut, 
mdurck sie sieb selbst bewegt, snli die- Bewq >nn g 
andi niemals endigen, indem die Seele sich nicht 
selbst verlassen kann..*) 

■ * leb weide kanm notbig bab^, sn bernnken, 

dass die Lehre von GaU, obgleich sie von vielen 
gegenwärtigen<Sohni<steU«m als ein Beweis iiir die 
gftndicbp Abhanpgkat dsr /Seele vom Korper 'anF> 
geiihrt wird, hier keine Einwendung sein kann; 
dieses ist dnrcb niemand besser, ab dnroh GmU 
sdbst gezeigt IKe Xhipne sind ' gewiss nar 
Werkzeuge, die wohl einen Eindruck oder seihst 
eine Keignag an nnseni Geist dnrcb diesen £i»- 

dmck mittbeilen können, abcr-wcftei es nna 

'■■ 1 f. ' ■ ■ 

*} De Seuecttile cap. 21. SieliP ferner Anraerk. (VI). 
**) Man lese hirriiber sein vorlrcfilii hes \\ erk : Sur les Fonc- 
tions «In cenean. Tom. 1. pa*^. 'jao. seq. Es scheint luir , das« 
viele, «lie <Iin Lehre von Gali als einen Beweis gegen das 
Ueberirdis. Iio und ilie l'n>lerblichkeif der Seele anwenden, 
die Wt'rke von Gall, wo sie die Widerlegung ihrer eigenen 
Argtiniente iiberzeugvjiti luUcu findea köaaeu, selbst nivUt 
gdueii .kalien. * 
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selbst abhängt, ob wir'iliieii Willen befolgen. So 
iveckt dar • Geschlechtstrieb wohl Be^rdcn auf» 
welche «Ke 'Seele emplhidet'y jchne dase ^ nöthig 
hat, denselben ah folgen; sie entstehen aus dem 
Körper y iMieiii- sie auok nur* an gewisse 'Lebmi»-' 
sehen gebunden sind. . Alle '4iese Eindrücke • und 
•Wirkungen der Organe entstehen aus dem Kür* 
per nnd werden «n nnsm Seele miftgetheUt^ abior 
•ie k^Dmen «die^Sedn .selbst' niiftit' sebi. Unserer 
Willkür und Vernunft, uu^ern^ hohma Jchj steht 
es frei , ibnöi' m folgen oder entgegcnanwirken» 
und hierin besteht Torzüglich unsere sittUehe Kffaft 
und Wüi'de, die' den Thieren. ermangelt. 

Wir kdnnen* ansserdem noidk wnditige- Grunde 
anfüliren, um den Unterschied zwischen Seele und 
Nervenkraft zu beweisen. ; In Krenkheitea nämlich 
lisst uns däB mnterbrodene Gleichgewicht der 
Kräfte nicht selten einen tielereu Blick in das 
Vcrboi^ene thun, und -treffend « sagt der vosh- 
trefiKehe und tiefdenkende • Herder: KränUieir 
ten haben uns bisweilen Wundei*dinge von den 
verborgenen ' Sdifitzen entdeckt , die In der 
mensohlicben Seele ruhen *). IKes gilt auch Ton 
Geisteskranken. Bei diesen Unglücklichen ^ wie 
es der Nave krank-^ nnd wabnsinmiß' so tcef» 



*) Ideen nr Philosophie der Geschichte der Menichheft. 
hekptlfi iSat. L IM. P. 193. 
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fend aasdi*iickty findet keine KrMik.heit d^r Seile 

statt, man gewöhnlich wohl dett'kt , intd $t\hst 
.viele Gelekrte voraussetzen, sondern Krai^jl^ieii 
mmr Nerreakraft, idie der Seele verkehrle und 
falsche Eindi-ücke uiiitheilt, nach denen die Seele 
unheüt ' und also i« einen InrUuun .gefüUrl .wird» 
mbci die Mittd >^den» afdh^ so ka^ 4iese. 
kranke Ursache -wii'kt, von Jenselben in übcrzeih' 
gebt. Wean -z^'fi«- di» SioncBweriiacagft nuldi SQ ' 
läasch«!! ) dM» 'lek vStimmen' bd kören 'vrakney die 
in WirkliddL^t nicht gehört werden ; dass ich die 
VoMPudiaiig' eines - Bildes oder - einiiv iPersoa erkalte» 
die nickt «listirt^ «anf - cnne Weis«, . dass iok' Atm^ 
selben Eindruck empfange y als sali' und hövte ich 
diea av^filiury- wie im Tranme'^ dinm TerKere ich 
siiletzt jeden Bteweggitotid einer andern Ueberaeo* 
gangy und ich urtheile nach den empfangenen fal- 
««hen Ekidrficken; akbev das Urtkeä selbalund.die 
Schlüsse sind richtig und passend, so däss wir unter 
ahnliekcn Umständen eben so urtlujilen wündeu» 
'Wenife ehie weisse Blame' nir ratiktersekeinty nrerliare 
ich den Beweggrund, um die Blume für weiss zu 
kalteti» and ick nrlhe^le also» dass dieBlunie votk 
isti Dies ist keine- Kramkkeit dfer Seeki, sondern 
eine Krankheit der iNcrvenkrufi , die uns irre fuhrt» 
weswegen wir dies mit dem Namen Sinnesbetrug 
belegen. Eine aufmerksame Betrachtung von Gei-* 
steskranken hat mich in der .TiiaL überzeugt ^ dass 
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die SeeU- wohl verkehrte £io(lrücke empßingt 
und hierdurch verleitet, unriditige Begrifle und 
SdiÜisse bildet, aber dass ihre eigentlichen höhe« 
f en .Kräfte » da« Unheil und. der VermiiiftschliiiSy 
wohl unterdrückt werden können , aber nicht ver- 
loren gehen. Die Seele «elhtt wird nicht krank, 
wie 4er KSrpeiv . Oes Erkranken wurde eiiii Beweit 
äirer Sinnlichkeit sein. 

. Aher» atelU man hier ailjgegeB, hei vielen. 
BlodaiMBige» iit keine Spur von höherer (Teistefi-* 
kraft vorhanden» und mit der Krankheit des Ge- 
hima verschwinden auch die höheren VeroMigeii. 
Da die Krankheit des Gehirns die Seelenvemiogeri 
raubt, kann man also die Seele für kaum mehr 
ak- eiiie.ein£ushe Gehirnkraft anaehea, die mit dem 
Tode verschwindet 

Wie sehr auch diese Betrachtung viele auf den 
ersten Blich wankend macht , ist sie mcsncr Mei- 
nnng nach gerade passend, nm die Wahrheit uns 
desto kiai'er an den Tag. zu bringen. Es ist wahi% 
wir sehen viele Blödsinnige, hei denen wir noch kanm 
einiges Denkvermögen gewahr werden. Wir müssen 
aber hei näherer Unterjsuchung diefenigen ausson«' 
dem^ die Vjon Gebart an blödsinnig sipd and we 
also die Seele niemals gehörige Eindrücke, aus IVIan- 
gelhaftigkeit ihrer Werkzenge, hat empfangen kön* 



*) Siehe Aainerkuog (VII). 
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neu, und sich deshalb uiehl üussern konnte ; hier. 
*hat kenne -Beobacktungy keine EmekuBg, keine 
Ealmekelaiig statt finden können. Hitsr sprechen 

* wir von idenjeoigeu, 'de^'eu ü*üheres Yermügen 
ajMlUer gänziidi Tevichwuiidenv und die in den 
so beklagenswüi*digen Zustand von Blödsinn verfal- 
len sind. Bei diesen Unglücklichen findet gewöhn'- 
lieh eine Erscheinung statt ^ welche, im h5chaUn 
Maassc unsere Aufmerksamkeit yerdient: diese Lei- 
tie,nden nämlich empfai^gen zuWeüen kurz por 
ihrem Tode-ihren FersHßnd Mruek. Beim Ab** 
nehmen der Lebenskräfte, deren krankhafte Wir- 
kung die Seele benebelte ^ hdrenjdiese ncichtheili* 
gen Wirkungen auf*' und die' Seele • tritt oft mit 
einer erslauuenswüi'digen Klarheit und Ruhe aus 
der abster)>e9den Hülle hervor. Höolut treffend 
habe ich diese ivlchtige Erscheinung mehrere Male 
wahrgenommen, wovon icli viele Beispiele anfüh* 
ren könnte; dodi kann ieh nicht «nnterlaasen» alt 
Beweis einen Fall von einem verstandigen und wis- 
sdBSchaitlich gebildeten M^nne ^u erwähnen, der 
in einer Zeit vdn 7— 8 - Jähren in «inen Zustand 
von vollkommenem Blödsinn -dorch Gehirnwasser- 
sacju verfallen wai*, so. dass das ohne Zusam— 

. roenhang oft ausgesprochene Wort Domine (Pre^ 
diger) der letz-te Fmikeu, das einzige traurige 
Ueberbleibsel war, . woraus man seine früheren 
Vermögen des Geistes vemiuthen koiivie» Pieser 
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Leidende ward zuletzt gänzlick entkräftet; aber 

in (lemselLen Maasse^ wie seine Kräi'te sanken, 
nnd alle Lebenswirkungen des Körpers abnahmen^ 
nahm die Klarheit seines Geistes zu, so dass er, 
sieb, selbst zurückgegeben, seinen Zustand vollkom- 
men fiiblte und mit Freude^ mit Yollkommener 
Hingebung sein Ende nahen sah. Nicht murrend 
über dasjenige, was er gelitten, sondern selbst 
das mannigfaltige Gate anerkennend, was ihm irü» 
bei* zu Theil geworden war, sah er mit einer 
ungewöhnlichen Klarheit seinen letzten Augenblik- 
ken sehnend entgegen, um eine Erde zu yerla»- 
sen^ die ihm nichts mehr anbieten konnte. Bei 
der Section £uid sich sein Gehirn ungewöhnlich 
durch Wasser beeinträchtigt und zum Theile ge^ 
scbwimden. Wer kann hier bei einem zerstörten 
Werkzeuge, beim Yerschwinden der Lebens- und 
NervenkrSfte, bei dmer zunehmenden Klarheit des 
Geistes noch Seele mit Nervenkraft vemechseln ? *) 
Zimmermann erzählt in seinem YOrtrefflichen 
Werke über die Erfahrung , dttss er eine Frau 
kannte, deren letzte Krankheit Wahnsinn war, de- 
ren Verstand jedoch einige Stunden vor ihrem 
Tode vollkommen zurückkehrte. Ihr Herz wandte 



♦) Siehe Anmerkung (VIII). 

**) Von der Erfahrprag in der Ameikiuut. I. Tbl. P. 464, 
Zürich 1763. f * 

3 
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si^h mit einem solcUen Fever, m einer so.erba- 
benen Sprache im Gebet zu Gott , <lass bei der 
Grosse ihrer Ideen und der Kraft ihrer Ausdrücke 
die; ganze Erde wie ein Sandkorn m Terachwinden 
schien. Am Ende ilu'cs Gebetes sank sie zusam^ 
men und verschied. Wohl ist es wahr, wir enu* 
decken nicht bei Allen diese Klarheit, aber dies 
ist kein Beweis , dass dieselbe nicht vorhanden 
sei; oft werden die Werkzeuge sn sehr gelähmt 
so dass die Seele ihre Geföhle nieht mehr ibissem 
kann. Doch, wer öfter aufmerksam am Sterbe-^ 
bette stand, wird auch wohl mit mir, aus einem 
Wink des Auges, aus einem letzten schwachen Hän- 
dedruck einen ti-eilcnden und. mehr bezeichnenden 
Abschied empfunden haben, «Is ein« gut gespro-i 
ebene Rede geben kann* 

Diese Klarheit und Deutlichkeit in den letz- 
ten liebensaugenblicken kommt «ueh. in anderen 
Krankheiten , vorzüglich in Brustkrankheiten manch- 
mal vor, und nicht selten zeigt der Geist hier 
eine so stille Erhabenheit, ab habe er bereits das 
Irdische verlassen; //er Jer betrauerte einige Augen- 
blicke vor seinem Tode>, dass er nicht mehr mi^ 
theilen könnte , wie ihm nun erst alles klar werde *)* 
Ja, diese Klarheit steigert sich nicht selten zu einem 



*) Bnrdach, die Phjr»lologie als ^rfalurungswi^seaschaft. 
S.Ba. P. 614. * 
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Kuhern Vorgefühle von dem henrnnfthenden Tode, 

das aucU xuw^üen^ wie unter Auderia Burdach . 
Yon einem seiner Freunde mahlt ^ miter der Form' 

eines ungewöhnlichen, nicht zu beschreibenden, an* 
genehmen mid erhabenen Gefühles erscheint» wel* 
ehes die Seele durchdringt *)• Dasselbe bezeug- 
ten auch oft vom nahcu Ertrinkuugsiodc GcrcLLelc. 
Zimmermann bemerkt, dasa man bei Kindern in 

« 

schweren Krankheiten 'mitunter ein Maass von 

Kenntnissen, wie mühsam auch sonst die Frucht 
-von Studium und Erfahrung ist, eine Geistes- ii^id 
Redekraft sich entwickeln sieht, die ihrem Alter 
weit vorangellt; und dies ist, fügt er hinzu, ein 
sicherer Vorbote des herannahenden Todes. Und 
darf ich denn den bei den Idtesten Völkern und 
seihst bei den Erzvätern bestandenen Gebrauch 
des letzten Segens, und die .uns hiervon aufbe- 
wahrten trefflichen Beispiele nicht als einen Beweis 
von steigender Geistesklarheit in den letzten Augen- 
hlicken anfuhren? 

Kann ich dann nach allem diesen noch glau- 
ben, daas eine sich mit Klarheit emporhebende 
Seele und eine entschwindende Lebens- und Ner> 
venki'äft eins und dasselbe sei ? Ist das Denk 
vermögen, das Gefühl, eine edle That voUbraoht 
zu haben, der Blick in das Ziikünftige und Ewige^ 

*) finrdftcb, Physiologie 3.B. P.614. 
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oder der erstaunende I'lng so vieler grossen Gei- 
ster nicht höher zu achten , als elecu*ische oder 
galvanische Funken, die- nur durch ein künstliches 
Werkzeug entwickelt werden , und mit dessen Zer- 
störung verschwinden y oder zu den allgemeinen 
KrSften zurückkehren und sich selbst verlieren ? 
Nein! lieber kehre ich, wenn man von keiner 
Offenbarung hören will^ zu diesem beinahe allge- 
mein angebomen Volksgeföhl zurück, oder zu 
einem Cicero j wenn er die herrliclicn Voraussich- 
ten des sterbenden Cjrrus so unübertreffbar be- 
schreibt, als dass ich mich mit einer neuen 
Lehre vereinigen sollte, welche mir Alles nimmt 
und selbst keine Gründe £är ihre eigenen Gefühle 
übrig lässt. 

Hier sollte ich endigen^ um Ihre Nachsicht 
nicht noch länger zu missbrauchen, wenn ich 
nicht noch am Schlüsse mit nur einigen wenigen 
Worten eine wichtige Frage 'aufwerfen Jwollte^ die 
einer Preisstellung nicht ganz unwürdig ist, näm- 
lich die; Tf as ist denn das Sterben? und ist 
dies so peinUck und marternd^ wie mancher es 
sich vorsteüt? 

Nach meinem Urtheile keineswegs. Die Ner- 
venkraft ist, wie wir gesehen haben, das Band 
zwischen Seele und Körper; sie ist es, die das 
Gefühl von Schmerz und Angst durch starke oder 
£remde Eindrücke erregt^ zum Bewusstsein bringt. 
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Aber ancli in gleichem Mause , wie Ihre ThSlig- 

keit abnipiiiil , vf^rniiudert sich das Gefühl. Sie 
leitet jetzt die Eindrücke nicht mehr nach der 
Seele ; und stark zugefügte Reize bleiben zuletzt 
ohne alle Wirkung, uad werden nicht mehr em^ 
pfänden« Das Gebäude stürzt ein, die Saiten 
hören auf zu tönen und zerspringen. Der sich frei 
machende Bewohner fühlt die Banden nicht mehr, 
die ihn drücken » noch den Streit der Kräfte , die 
in dem sterbenden Körper \vh*ken. So werdL'u wir 
oft selbst am Sterbebette durch die erschrecklichen 
Krämpfe des Leidenden erschreckt, die den trauern* 
den Freunden die Idee einer schweren Todesangst 
einflössen $ aber die Seele theilt den Schmerz dieser 
Krämpfe nicht ; sie sind unwillkürlich. Der letzte 
Stieit zwischen den sinkenden Naturkräften in dem 
sterbenden Körper, erscheint doch ohne dass die 
Seele Theil an diesem Vorgänge nimmt Sol- 
ches beweist auch ohne AusrhcJune das einstim* 
mige Zeagniss derer^, die Tim diesem letzten 
Ufer noch zurückkehrten, oder iiir einige Augen- 
blicke ihr Bewusstsein zurückemplingcn. Sie hat- 
ten von alle diesem kein Bewusstsein. Es- ist ein 
kräftigei: Beweis vom Unterschiede zwischen einer 
einschlummernden Seele und krampfhaften Na- 
tnrregungen, wo bereits die sammtlichen Bande 
und Fäden anfangen zu zerbi*echen. Nein, der 
Tod ist nicht &o schrecklich , 'sagt der ausgezeich» 



Ilde Zuiuncrntann j als das LeJ>,eu derjeuigcu, die 
sich den Tod svhrecklioh vorstellen« *) 

Wenn wir in der Schöpfung überall Sorge, 
jLicbe und Zweckmässigkeit finden ^ so können wir 
nicht glauben 9 das« der Schöpfer in den leisten 
Augenblicken zwecklos martern wolle; er nimmt 
der Seele während des Streites der Kräfte beim 
Einstürzen ihrer Wohnung das Bewustsein. 'Die N»- 
lur, sagt Herder**) so vortfelflich, indem er den 
Tod mit dem Schlafe der Raupe als Puppe für 
ihre höhore Gestaltung snm Schmetterlinge ver- 
gleicht, die Natur zeigt uns liier, warum sie den 
Todesschlaf in das Aeieh ihrer Formen einwebte. 
Es ist eine wohlthätige Betüuhnng, die ein*Wesen 
anwandelt, in welchem die Ki'äfte und Vermögen 
nach einer hohem Bildung streben. Das Geschöpf 
selbst würde mit seinem mehr oder minder noch 
bestehenden Bewusstsein nicht stark geuug seiu^ die- 
sen Streit der Kräfte »i Iditen und zu regieren; es 
schlummert also ein und erwacht erst dann, wenn 
es ganz umgebildet isti Auch der Todesschlaf ist 
auf diese Weise eine väterliche , zarte Schonung; 
er ist ein heilsames Opium, unter dessen Wirkung 
die Natur ihre Kräfte sammelt und den entschla« 
fenen Kranken herstellt 

*) Zimmermann, über die ErfaLrung f. Tlif. P. 461. 
**) Ideen zur Philos. der Ge^chicUle. LB. V. »C(|. 
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ANMERKUNGEN. 



An merk. (I.) Pag. 9. Einen Gedanken J^ür einen 
Galvanischen Funken zu halttn, 

Das» ick hier iiiebt imviei sag«, beweist dasjtDige, 
am nicht noch melirere Schriftsteller aasnfiihreB y was 

man bei A. Fourcault, Lois de rorganiBnie rivant. 
Paris 1829. T. n. P. 94. seq. findet, wo der Verfasser 
dieses hypotbesenrcichen Werkes sa^^t: Ics sensations 
et les aetiot» cebrales <{« tsk d^peodeot, telles q«e 
Vc8 id^^Bs y Jee somrenirsy l^imaginatim, le misoonemeiii 
et la ¥01001^ eile roAme» ne sont qii'an r^imltat d'acw 
tioiis pbysiques, ou Je niouvemens Electro - moleculai- 
res excite's primitivement par le spcctacie de la naturcy 
par Taction de seas estemas et ioternes." 

AnrnerV. (II.) p. 20. Jh hätte Icft mich in äen 

Finger gestochen. 

Hieraus geht hinreichend hervor, dass die Annahme 
derer unrichtig ist, die glauben, dass die Empfindun- 
gen nur io den letzten Enden der Nerven selbst statt- 
finden, und dass wir nicht mannigfache Wege rar 
Leitung der Empfindung anznnc^mien genöthigt seien. 
Wäre dies der Fall, so würde hei einem Stoss auf den 
Ellenbogen nie die Empfindung eines Prickclns der Finger 
entstehen, da wir, wenn die Finger selbst nicht gereizt 
werden, auch keine Empfindung nach dem Stessen auf 
den EUenbogennerv in denselben haben könnten. Das- 



lelbe gUt vom Scbmersy welchen Ampntirte io bereits 
abgenon^nenen Gliedern sa fühlen wähnen. Hier wird' 

nur in den Stämmen der IVerven eine krankliarte Wir- 
kung verursacht, die dasselbe GefuLLl licrvorhringt^ als 
wenn die letzten Enden der Nerven noch vorhanden 
waren und gereizt w&rden. 

Anmerk. (111.) P.22. Die Nervenkraft ^ welche 
die Befehle unsers WiUens an die Muthein überbringt* 

Da die primitiven P^ervenfäden so ungemein fein 
sind nnd so nahe . aneinander liegen ^ dass sie im Kük^ 
kenmarke und dem Gehirne kaum durch ein Hänichen 
getrennt sn sein scheinen, während die Nervenkraft 

in ihrer Wirkung nie das leitende Mark verlässt, so 
ist CS mir wahrscheinlicher^ dass hier während der 
Wirkung der Nerven mehr eine, gewisse Yerändexnng 
der Ifervenkrafty ab eine Bew^ang derselben vorhan- 
den ist« Man möge nnn diese Vei^denmg mit den 
Schwingungen des Geläutes, wobei die Lnft selbst nur 
zittert, aber nicht fortbeweijt wird, oder mit dem Zittern 
des Lichtes, zufolge der Theorie von Euler, vergleichen 
oder in einer andern Art erklären. Stets ist auch das 
Vorhandenhieiben der Nervenkraft in dem abgeschnit- 
tenen Theile eines Nerven, wie man sich in Folge einer 
Beizung überzeugen kann, g^S^'^ Yoibkllung von 
einer Bewegung. Heize ich das untere Ende eines abge- 
schnittenen Muskelnerven, dann entsteht Zusammenzie- 
hung in dem Muskel ^ und die Kraft mässte sich also 
von dem al^esdmittenen Theil nadi dem Muskel hinbe- 
wegen , so dass* ein zweiter Reiz . unwirksam bliebe ; 
denn bei Ermangelung einer Erneuerung von Kratt 
würde die:>e verrinnen ^ und das abgeschuitteuc £ode 
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fies Nerven würde seiner Kjraft beninbt werden« Dies 
findet dennoch nicbt statt; ein zweiter und dritter Reii 
wirkt angenblicklidi eben so stark« &ierin seheint mir 

auch ein merklicher Unterschied ztnschen Elcctricität 
und Nervenkraft zu liegen. Die f^ervenkraft ist an das 
Kervenmark in eigenthümlicher Weise gebunden , nnd 
wird wilbrend ihrer Wirkung auf eine onbek^nnto 
Weise erregt oder verAndert« Sie strömt aber niofat 
wie Electrioitftt von dem Gehirne nach den Muskeln 
und umgekehrt. So ivird es von selbst deutlich, warum 
die Fortpflanzung eines Keizes stets dem Laufe , auch 
des feinsten Xienreniadens folgt | und nie überspringt; 
denn die Ifenrenkraft, als in dem Marke eingeschlossen 
und sich nidit bewegend, kann sieb wohl Terindem^ 
aber dasselbe nicht verlassen. 

An merk. (lY.) P«23. In Frankrtieh und DeuUchm 
lamL 

Es ist anbegreiflich , mit welcher Oberflächiichkeit 
und mit welchem Leichtsinne diese wichtigen Fragen 
des Menschen über die Biistens der Seele , durch 
viele Schriftsteller in einer ganz entschiedenen Weise 

beantwortet werden. Dass ich dieselbe nicht übertrie> 
ben gescliildert li;ibe, mögen die folgenden wenigen 
Stellen aus den neuesten Werken , welclie theilwcisc 
von der studirenden Jugend ab Handbücher gebraucht 
werden, beweisen; es wurde iibrigens leicht sein, diese 
Anfuhrungen durch viele andere zu vermehren. 

T, f. Raspail sagt in seinem, übrigens viele scharf- 
sinnige Ideen enthaltenden Ihindbuche der organischen 
Chemie 9 indem er über die Zusaromenwirkung der 
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Kenren » als eme über aUes Bedanken erhabene Wabr^ 
i>eit, spricibt: ^) 

„11 ri^ulte cvidemment de toutes ces obscrvatlonsy 
quo les nerfs sont imperfor^y et que les canaiux, par 
leiqviU circiale i$ fluide qid aUmetUe ia fmuik tt dätr^ 
mute im vtiimdi^ m Mnt pai «bordables 4 nda mojew, 
m^flte les ^Ins cl^oats, de disseotioti. Und ferner 
Pag. 228. IT. La volo!«te est le rcsullat d'une combinai- 
son atomistique entre deax Klemens sabtils et impoiw 
derables: je veax dice U percepUon exterieure oa /'im- 
pmmim d'nn eoU, et la pmpmMiam üuAimrt oa le pen» 
eüofrt imämiiy de Faiitre. Les mots idee , jugement> et 
tmomnement n'ont ^te cr^ei que poar faciliter le lan-* 
gage; car il n'y a pas plus de j'ttgemcnt sans raisonne^ 
ment que d'idee sans jugemetUf ces trois Operations 
existent indivisiblement dans l'impression. 

II Les prQptmitns ou pendutni instutet^ sontle pro- 
duit de l'^aboration de l'an de ces organes eellulaires^ 
dont nous avons dit que Ics grands lobes c^r^raux 
sont la reunlon. Les impressions sont le produit d'une 
excitation extcrieure." 

Pag. 550. endigt der Verfasser sein Werk mit die- 
ser «Art von Glanbensbekenntniss : 

J'ai du aillenrs par qnel m^nfsme nous pensions ; 
je vicns de dire par qiiel mobile nous nglssions. Quaiil 
aux doctrines contraires foiulees sur les dogmes religieux, 
|e les respecte sans les partager. Si des illusions sont ca* 
pables de rendre Ites hommes benreaxy ce serait se mon- 
trer bien pea vertueux que de les repousser avec intole- 
ranc^y par cela ftenl qu'dn est benreux soi-in^me au 



*) ^'ouveau sysleine Ua chemie organique. Par. i833. P. aai. 
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mojen d'ime r^BÜti, GombaUre lei emnn avac des pas« 
sions , ce B'cst jmis eher eher h ieoiiTaiiicre» Pliu de 
guerre aux int^rets materiell eneore moifis a«i int^rets 

immatt^riels ; c'cst la devise de la gdndratlon qui s eleve 
da sein du bourbier de la oivilisation oü nous vivons. " 

Wir köfiiieii hier, tun auch den Geist einiger 
deMtscben SehriftsteUer anaueigen^ noch . Folgendei 
beifügen: Dr. Fhni* Jahn ans ßhumngen kagt Folgen« 
des : „ Die Naturwissenschaft, die ernste, l.alte Biclite- 
riDy serstöit die kindiicben Träume , so boLd j>ie aucU 
sein und so sehr sie die Glänbigoa eifreneft «nd bese. 
ligen mögen. Wahrheit ist dasft dM, was Seele 
heisst, nidhts ist» ab die Thmigkeit des Gehirns «nd 
überhaupt der höheren Gebilde des Nervensystems, 
und diiss das Hirn denkt, wie der Magen verdaut, und 
das Ohr den Schall, und das Auge das Lioht assimii* 
lirty dass es somit mit einem eigenen freien Seelenwe-* 
sen nichts ist, nichts, mit seinem Freiwerden im Tode 
und nichts mit dem Jenseits , jener transcendenten $ch%- 
ferwelt, um mit Jean Paul zu reden, von der wir 
weder ein Ab- noch Vorbild kennen, einer Welt, der 
nichts Geringeres, als Gestalt, Name und Atlas, und 
Pianiglob, und ein VTeitumsegler F&pudus Ameriaa 
abgeht, für die uns weder Chemie noch Astronomie 
die Bestand- und Welttheile llerern wollen, einem 
Dunst -Universum, auf dem aus der entlaubten, ver- 
dorrton Seele ein neuer LeiT) ausschlagen soll, £s giebt 
eine Fortdauer nach dem Tode, in welcher, um mit 
einem grossen Arzte zu reden , der Mensch die per- 
sönliche Auflösung überlebt und eine stete Auflosiuii^ 
feiert, aber nur so, dass <lic organische Masse und 
Thäligkeit, die Individualität aufopfernd, wieder in 
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andere Wesen and neüe Gestaltnngen übergebt und 
sieb umbildet y- dann eine geistige Fortdauer des Indi- 

vidaums in der Art, dass die Handlungen des Men- 
schen in der Geschichte fortleben , und nach ihrem 
höheren oder minderen Werlhe mehr oder weniger 
auf die Nacfakonunen. übergeben; endiidi eine leiblicbe 
Fortdauer, welche in den Kindern das Andenken des 
Menschen erhält, und den Stammvater in seinen spätesten 
Nachkommen fortleben lässt." Magazin für Seclenkunde 
von /. F, Friedreich. 1830. 3. Heil* 1, ThL P. 75. seq. 

Derselbe Friedreidi gebt so weit, dass er, iiber 
diesen Gegenstand sprecbend| diesen ganzen Sats^ den 
man nicht ohne Abscheu und Mitleid lesen kann, in 
sein Handbuch , allgem. Diagnostik der psychischen 
Kraokeitcu, 2. Aufl. Würzhurg 1832. P. 365., auf. 
nimmt, mit der Bezeugung, dass man dieses nicht. bes- 
ser ausdrücken könne, als mit den angeführten Worten. 

An merk. (V.) Pag. 26. Das Gehirn ist um $o viel 
vollkommener, als die Ferstandesvermögen höherm 

Dass , wie viele wollen, aus der gleichmässigen 
(irusse des Geliirns keine gewisse Folgerungen auf die 
höhereu Vermögen gezogen werden können , beweist die 
folgende Vergleicfanng der Grösse des Gehirns nach 
dem Verbältpisse zu den Nerven, welches man allge- 
man als den genauesten Maassstab annimmt. 

Auf der ersten Stufe steht der Mensch , dann der 
Orangoutang, hierauf folgt der Delphin, der, den Men* 
sehen und Orangoutang ausgenommen, unter allen Thie- 
ren verhältnissmässig die grösste Masse Gehirn besitzt *), 

*) Siehe Tiedemana, Zeitschrift für Physiologie. II. B. . 
P. a6o. a6a, Tai. XU. 
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ohne dass wir tod diesem Thiere die Ueberlegungskraft 
und die Schlaolieit einet Elephanten, Hundes oder Pfer- 
des kennen. Jtedemann sagt , Lei angeführten Stellen^ 

wir wissen nur durch Aussage von Schiffern , dass die 
Delphine ebenso wie die Wallfische gern in kleinen 
Gesellschaften xosammenleben ^ dass sie grosse Reisen 
machen, euKe grosse Liebe lur ihre Jnqgen sei* 
gen , und dieselben gegen AngrÜfe mnthig vertheidigen« 
Da sie mehr auf der Oberfläche des Wassers leben und 
also besser beobachtet werden können , so sollte es 
mich wundern, dass, wenn ihr höheres Vermögen mit 
der Masse des Gehirns gleich stilnde, 4ios nicht wahr- 
genommen wäre. 

Anmerk, (VI.) P« 28. Untarsdaed zwischen unse» 

■ 

rer Seele und allen Naturkräften. 

In wie weit die Eigenschaften der Seele von denen 
der Natnrkräfte sich nntersdheiden , nnd wie sehr tm 
von allen Eigenschaften der Stoffe abweicihen, geht 

nach meiner Ueberzeuguog aus einer andern einiuchen 
Vergleichung deutlich hervor. 

Als Eigenschaften des Stoffes nehmen wir gewöhn, 
lieh an^ dass der Stoff durch Zeit und Raom beschrilnkt 
ist, d. h. : jeder Stoff nimmt einen gewissen Raum' 
ein und hat eine gewisse Zeit nöthig , um sich von 
einer Stelle zur andern zu bewegen. Er hat also auf 
einen Augenblick nur eine bestimmte Bewegung und einen 
bestimmten Raum, welchen er durch seine Undurch« 
dringHchkeit ausfüllt. Wir' sehen diese Eigeiisdiaften 
in den sogenannten unwägbaren Stoffen abnehmen. , 
Für Magnetkraft ist kein StolT ein Hindcrniss, sie 
durchdringt alles. Aaaago nahm zur selben Zeit in 
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^mi$ die Wirkmig dei KordMrti auf die Magnetnadei 
walir, ab et «oh im bokoi Norden, ween auch stir«» 
ker, seigte. Das Lidht dringt durch den dtciktten RH- 

stall, so dass, "wenn es durch die Poren dringen sollte, 
der ganse Kristall Eine Fore j das heisst: nichti 
sein würde. Es hat dennoeh eine, obgleieh mir 
geringe Zek Ton reichlidi 8 Mimiten nöthig, ^ mm 
Sti Millionen Meüen Ton der Sonne his au nns an 
durchlaufen. Man d&rfte also in einer gewissen Hin- 
sicht sagen , dass es an den Grenzen des Stoffs stehe. 
Wir wissen übrigens Yon der Art der Kräfte eigent- 
Kch nichts! dips allein nehmen wir wahr, dass in 
denselben eine hestimmie "WirlLnDg ist , die dnrdi eina 
oder die andere änsserliche Ursache yeründert Werden 
kann. Der Galvanisinus z. B. und die Eieclricitat be- 
wegen sich längs leitenden Koipciii, um ein unterbro- 
ebenes Gteiehgewieht hersnsteilen; die Liehtstrahlen 
ibigen einer bestimmten Biditnngy die Nerveokraft 
wirkt naeh dem Lan^ emc» Nerrenfiidens , sie ist also 
in allen für Einen Augenblick nur Eine nnwillküriiche 
"Wirkung , aber in unserer Seele werden zugleich tau- 
send Thätigkeiten , unserer Willkür zufolge, mit einer 
80 nnh^reiflidien Schnelligkeit und Leichtigkeit voiU 
bracht, als Dtode nnr eine geringe Wirkung statt. 
Ich will hier z. B. nicht an die Schnelligkeit von Be- 
fehlen und Bewegungen an und in den Muskeln , bei 
Sinem, der schnell auf dem Pianoforte spielt, crin»- 
nem • sondern lieher den tausend ▼enchiedenen Wir. 
knngen in nnsenr Seele bat der ein&chen Tbatsaehe 
nachgehen, was da gesehidity wenn swei Frennde 
in lebhaftem Gespnich in einer angenehmen Gegend 
spazieren gehen. 
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An einem jeden Beine sind beinahe 60 Muskeln. 
Von diewn empfangen bei jedem regdinässigen Tritte, 
also beinahe in «iner Seennde , ungeillbr 5M) Bengenras- 

kein und 15 Streckmuskeln den Eindruck unseres 
Willens; dies sind^ da während des Gehens keine gans 
enddaffctty msaromen 70 ^ wotn wir noch reichlich 
30 binrnfögen müssen , nm nnsem Körper anfrecht tu 
erhalten, l^ir madien femer «ne Bewegung mit im. 
scrcn Armen otler tragen einen Stock in der Hand, 
wohei wir wenigstens in jeder Hand 25 Muskeln in Be- 
wegung setEcn, zusammen 50 9 was mit den oben er- 
wühnten ungefikhr 140 betrigt , die bei jedem Pnsstritte 
und jeder Bewegung mehr oder weniger durch unsern 
Willen gespannt werden müssen. Man muss bekennen, 
dass der Mechanismus hlerion selir künstlich ist Unser 
W^illc erregt zugleich viele Muskeln, aber jede kleine 
Abweichung in der Bewegung erfordert eine Yorftiu 
derte Err^nng In denl einen oder andern Mnsk«! 
und also einen besondem Bindruck unseres Willens, 
wovon die geringste Bewegung augenblicklich in unse- 
rem Gan^e oder unserer Haltung eine Veränderung her* 
vorbringt. Ich kann diese Bewegung nicht für gan» 
äutomattsch halten, wie eino Maschine^ welche einmal 
aufgezogen , auf dne gleicfam&ssige Weite abliuft , ob- 
gleich wir alle diese Befehle scheinbar anwillkürlich , 
ja, ohne daram zu denken, vcrricliten. 

Während des Sprechens linden in der Kehle, der 
Zunge, dem Munde oder den Lippen undenkbar viele 
und schnelle Bewegungen statt, ja BaUer^ bereehnett 
dass allein beim Anhalten des Buchstabens r in einem 



•) H a 11 e r , Elemenla Pbysiol. T. IV. p. 483. 
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Muskel {dem Siyloglossus) 30,000 Bewegungen in einer 
Minute geschehen sollen. Obgleich wir diese Bemerkung 
keioeiwegs ab ToUkonunen richtig annelimeiiy ist den- 
noch die Zahl der gleichseitigen Bewegungen jiUer 
Moskeln der Kehle', der Luftröhre, des Gaumens, der 
Zunge und der Lippen während eines schnellen Ge- 
sprächs uodenkhar, und vielleicht nicht viel kleiner; 
und doch moss jede Bewegung durch onsern Willen 
bestimmt werden, um eine gewisse Verst&rkung des 
Lautes, der Artieulation und das erforderliche Wort 
hervorzubringen. Alle diese Befehle geschelien übri. 
gens mit derselben Leichtigkeit und Schaelligkeit, als 
wenn wir einen Finger ausstrecken ; es ist uns völlig, 
einerlei^ oh wir anter allen diesen Befiehlen, «welche 
au unserer Sprache nöthig sind, noch die oben ge- 
nannten 170 Muskeln bei federn Fusstritte in Wirkung 
bringen oder nicht, und den Einfluss unsres Willens 
mittheilen, das heisst, ob wir während des Gespräclis 
gdien oder silcen« So gross ist die Leichtigkeit der 
Wiiknng, dass es uns selbst unbegreiflich vorkommt, 
dass bierau nicht mehr erfordert wird , als nur ein 
Eindruck unseres Willens; ja alle diese Befehle unse- 
res Willens hemmen unsero Geist so wenig , dass wir 
im Stande sind, in demselben Augenblicke eine noch 
grössere Menge Eindrücke und Wahrnehmungen an 
emp&ngen, als die Menge der Befehle, welche Ton 
uns aasgehen. 

Wir fühlen z. B. den Bocl( n , worauf wir gehen 
und dessen Ungleichheit, die angenehme Wärme der 
Sonnenstrahlen y den Eindruck des Windes und jeden 
Reis, wo er auch auf unsern Körper wirken möge. Wir 
sehen , ungeachtet der Menge von Willensäusserongen 
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und Eindrücken, mit derselben Leichtigkeit tau- 
sende der uns umgebenden Gegenstände; wir unter- 
scheiden die Farben, oebmen den Tenchiedenea Ab. 
«fand wahr, hemeiimi die sciinelle Bewegung eines 
fliegenden Vogels, erkennen die uns Bekannten Stellen 
und die Menge der Gegenstande , die durch Millionen 
Strahlen in unsern Augen abgebildet werden , und 
welche wir selbst, ohne zu denken, dass es diese Gegen-» 
stände sind, nicht wahrnehmen können; wir hören 
wahrend des Gespr&chs nicht allein unsre eigne Stimme, 
sondern zugleich eine Menge anderer Töne ohne Hin* 
derniss, den Gesang der Lerche, das Gelaut der Rin- 
der, das Rufen des Landmannes; wir riechen die Aus« 
dünstung und die Gerüche der Blumen, und dennoch 
verhindern diese zahllosen Eindrücke and Willensänsse- 
rangen, welche alle gleichzeitig nach dem einen Mittd- 
pnnkte, unserer Seele, ein- und ausströmen, uns keines- 
wegs unsre Gedanken auszuspreclicn ; ja wir denken wäh- 
rend dieses Gesprächs noch viel mehr, als wir ausdrücken 
können. Hierzu müssen wir nun noch die Millionen Wör- 
ter rechnen, die Gedanken, Sachen, Personen, Ereig- 
nisse, Bilder nnd was wir noch sonst alles in unserem Ge- 
dächtnisse tragen. Dies alles geschieht dennoch mit einer 
Ordnung und Leichtigkeit , als wenn nur eine Willens- 
ftosserang sich zu erkennen gäbe , oder nur em Finger 
gebogen, oder nur ein einzelner Eindruck empfangen 
wurde. Wem schwindelt nicht bei der VorsteUung die- 
ser unbegreiflichen Menge und Verbindung von Wirkun- 
gen, die in einem Ani^jenhlickc ohne Unordnung von einem 
Anfangsgrunde ausströmen und in ihn wieder zurück- 
strömen? Wo finden wir in der ganzen Natur, in der 
Anziehungskraft, in dem GalTanismus, ja selbst in der 

4 
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Nervenkrafty welche doch jeden Eindnick einselu 
ttherbringt, etwas Aehnliches oder nur einige Analog ic: 

dieser undenkbaren gleiclizelligea Thätigkeit unserer 
X Seele? Die Nervenkrafl, woraus obengenannte Scbrifl- 

steller die Seele erklären wollen, bat niebts von dieser 
Verschiedenheit; die Nervenfäden jedoch , welche nnsrer 
Seele das Gefiihl überbringen y sind abgeschieden von 
denjenigen, welche die Willensünssernngen von ihr zn 
den Muskeln leiten. Darob Unlcrsucbungen ist in un- 
sera Tagen überzeugend bewiesen und von Allen 
anerkannt y dass ein Nervenfaden , der znr Bewegung 
dienty geföhllos*, das heisst, nicht im Stande ist^ 
gleichseitig einen Eindnick nach nnd von der Seele 
zu leiten , so dass selbst das Quetscbeu oder Diiri li- 
schneiden eines solchen Fadens nicbt empfunden wird ; 
er kann also nnr Eine Wirkung bervorbringen ^ und 
dämm sind verschiedene Nervenfäden für das Gefühl 
nnd für die Bewegung. Wie sparsam hätte uns die 
Natnr begabt , wenn den Eigenscbaflen dieser Kraft 
zufolge, jede Wirkung, z. B. das Denken und Wahr- 
nehmen ruben müsste , während wir eine andre Thä- 
tigkeit verrichten, z, B» nnr einen Finger biegen ? 

Mass denn nicht Jeder erkennen, dass unsere über- 
sinnliche Seele hier för sich allein und mit nichts in 
der Natur zu vergleichen da stebt? Wer kann bicr 
noch Eigenschaften von Stoff in Zeit und Kaum finden, 
oder durch dieselben die unnennbaren gleichzeitigen 
Wirkungen erklären, die mit BlitEesschnelle nach und 
^ von allen Seiten aus diesem Mittelpunkt ausströmen 
und dahin zurückgeben ? Was streitet z, B. mehr gegen 
alle Vorstellungen von Körperlicbkelt , als dieses, dass, 
jemehr wir den Vorrath von Sachen und Vorsteliungen 
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in ttoserm GedäditDisse vergrössern , sie desto leichter 
darin Raam finden. Dieses steht mit einer Yorttellnng 

von Körperliclikt'it in WIdcrsprucli, Doch ist dieses 
der Fall beider Geistesoperation, welche beim Einüben 
.wirkt. Heini der, welcher glaubt , dass die kalte Na- 
luriehre (siehe S« 43.) alle Ideen einer ankörperiichen 
und unsterhlidien Seele verlacht und ihnen widenpricht, 
wird durch seinen eigenen Richter widerlegt und Ver- 
urtheilt, und auf ihn ist der grosse Ausspruch von 
Bico DE Vervlam anwendbar: 

Fhilosophia obUer UbiUa a Deo übducU, jHr^flmdiu»' 
hausta ad eum redudt, 

Anmerk. (VII.) p.31. Die Seck $^st wurdmdit 
krank , di'cs würde ihre Körperlichkeit beweisen» 

Man nimmt gewöhnlich das Wort Seelcnkrankheit 
in xwei Terschiedenen Bedeutungen« In der ersten^ 
welche die moraltsdie ist, versteht man gewöhnlich^ 
darunter {enen Zustand, in dem die höheren Kräfte,. 
<die Vernanfl, die niederen nicht beherrsche». Hier 
sind wir der Sclave unserer Neigungen. Hiervon soll 
nicht die Rede sein« — In der zweiten Bedeutung versteht 
man darunter die unregehnitesige Wirkung oder Erschlaf- 
fung der SeelenkrSfte, wie in Geisteskrankheiten, und 
hier behaupte ich , ,dass dieser letste FaH* bloss als eine 
Wirkung des Körpers auf die Seele angesehen wer^ 
den muss. 

Viele Schritlsteller halten Geisteskrankheit für See» 
lenkrankheit, und HeinroA geht so weit, alle Geistes- 
krankheit fär eine Folge voa Sdileditigkeit un<^ 

Sünde zu halten , und entblödet sich nicht , diese 
Unglücklichen , die bereits genug zu beklagen sind, 
auch noch iiir schändlich und für veibcecheriseh ziii 
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halten Die meisten Schriilsteller gründen ihre Ue- 
haaptang auf das Entstehen von Geisteskrankheit aus 
Leidenschaften, «nd die Aehniichkett swischen heftigen 
Leidenschaften und einigen Arten von Geisteskrank- 
heit**); aber warum folgt denn nicht auf jede Letden- 
schaft Geisteskrankheit? Im Gegentheil, wer die Wir- 
kungen der heftigen Leidenschaften auf den Körper 
kennt, wird leicht jengeben , dass durch dieselben kiilnk. 
liehe Wirkungen in dem Köiper entstehen können, 
die nach dem Verschwinden der Leidenschaften blei. 
ben and mit der Zeit in der Seele fremde Ein« 
drücke verursachen. Die verschiedenen Coustitutionea 
haben für diese kränklichen An£lUe eine verschiedene 
Empfänglichkeit , und deshalb sehen wir so. oft Geistes- 
krankheit in einer Familie vorkommen. — Wäre Lei- 
denschaft allein der Anfangsgrund von Geisteskrankheit, 
dann würde gewiss der hitzigste und iebhafteste Mensch 
am ersten geisteskrank, welches jedoch nicht der Fall 
ist. Entsteht dennoch in einem, vollblütigen , starken 
Körperbau nach einer heftigen Leidenschaft Geistes- 
krankheit, die sich zur Baserei' steigert , dann sehen 
"wir nicht selten , dass einige am Kopfe angebraclite 
Ülutegei die ganze Geisteskrankheit in einem Augenblicke 
beseitifen. Haben diese nun die Seele selbst verändern 
oder eine Seelenkrankheit vertreiben können, oder 
die Leidenschaften eingesogen? Gewiss nichts Andres 



*) Lehrboch der Stönmgen des Seelenlebens. i.Th. Capu 
tel B* 4« P*g*33 — 3i. Pag. 179» nnd an vielen andern Stilen. 

' **) Siehe unter Anderem T. Er in er ins üissert. Med. de 
animi pathetnatibus luorborum menUlium causis praecipuis. 
LugU. Bat. 1829. 
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bat^ 8te gethan, als dasi sie durch das Wegtichmen 
des überflüssigen und im Gehirne nachtheilig uirkendeii 
Blutes die körperliclie Ursache der Geisteskrankheit 
aufhoben. Aber auch die Erscheinungen lehren deuU 
lieh 9 dass bei Geisteskrankheit ein fremder Ein- 
druck auf die Seele und keine Seelenkrankbeit selbst 
statt findet. Diese fremden Eindrücke , welche aus 
einem kränklichen Körper entstehen , können die Vor- 
stellungen verwirren oder verkehrte Empfindungen her- 
vorbringen y oder auch durch den kränklichen Zustand 
der Werkieuge> das ist, des Gehirns > können die 
Wirkungen des Geistes gehemmt oder unterdrückt wer- 
den. Ein verkehrtes Gefühl kann irre leiten, und des- 
halb kann eine Hauptvori>tellung alle anderen unter- 
drücken, so dass der Kranke durch eine farbige Brille 
sieht, duiieh die auch unser Denkvermögen sn verkehrten 
Schlässen veranlasst wird^ wie s. B» im Traume ; aber das 
Denken selbst bleibt doch wirksam, und die Geisteskran- 
ken iühlcii gewöhnlich selbst den Widerspruch , in wel- 
chen sie durch Maugel an Bedachtsumkeit verfallen, wo- 
von man eine Menge Beispiele hat. Einen Geist^kran- 
ken, der sich fär den Messias ausgab und mir sagte, 
dass er schon vor Adam gelebt habe, fragte ich nach 
seinem Stande, worauf er mir sagte, er sei Kut- 
scher gewesen , zu Utrecht geboren und 52 Jnlire 
alt Auf meine Frage , wie er denn vor Adam hätte 
leben können, fühlte er augenblicklich diesen Wider- 
spruch und sudite sich damit herausEureden , dass er 
damals schon als Geist bestanden habe. Zuweilen be- 
ruht in der Anwendung eines solchen Widerspruchs die 
ganze Heilung. Wenn die Ursache der Ikrankheit aus 
dem Körper entfernt ist, bleibt der so vax Gewohn- 
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heit gewordeae tiefe Eindruck noch wohl iu dem Gei- 
ste fortbestehen 9 and dana erst kann man auf eine 
psychische Weise «Inreh einen starken EindrndL , durch 
Ableitung u. s. w. einen Geisteskranken beilen, wel- 
ches im Anfange der Krankheit niemals gelingt, da 
dann alles Reden vergeblieii ist, selbst Misstrauen er- 
weckt ^ wodurch man die körperliche Krankheit seihst 
nicht wegreden kann. — Ein Geisteskranker^ der sich 
für den Messias hielt, und- an dem ich bereits Viele 
Mittel versucht hatte, drang sehr stark bei mir dar- 
auf, ihm seine Freiliclt zu geben, worauf ich ihm iu 
einem sehr bestimmten Tone zu erkennen gab , dass 
ich ihn nimmer freilassen wurde^ so lange er sich für 
den Messias hielte, indem es in diesem Falle nnnö- 
thig sei, da er dann ja die Kraft besitzen müsse, 
durch die Mauern zu laufen. Diese unerwartete Rede 
luachte auf ihn Eindruck, er fühlte so tief seine 
Ohnmaclit, dass er mir ganz erschrocken bekannt^ 
wie er jetst erst einsähe, nichts mehr als ein ande« 
rer Mensch zu sein, und von diesem Augenblicke an 
war er genesen. W&ren sein Urtheil und seine höheren 
Kräfte nicht irre geleitet, sondern selbst krank gewe- 
sen, so würde das von mir Gesagte wenig genützt haben. 

Wenn körperliche Ursachen die Seele krank machen 
können, wo sind dann die Grinsen der Wirkung dieser 
Ursachen? dann kann ich durch einige Gran Opium 
in der Seele eine Krankheit bewirken , und müsste 
dann eine grössere Menge Gift diese Krankheit nicht 
so sehr steigern, dass mit dem Leben auch die Seele 
selbst erläge und Ternichtet würde? Dies scheint 
schon Cicero gefühlt zu haben*, der in seinen Qoaestio. 
nes Toscuianeae bereits dagegen anführt: „Soul enim 
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i^orantis, qamn de aeternitate aniinonini dicatur^ de 
mente diei, qaae omni ttirbido mota semper Tacet» 
non de partibos iis, in quibns aegritiidmes, irae, libf- 

dinesquc versentur : (juas is , contra (jiK-ni haec dlcun- 
tar, semotas a mcnte et discliisa« putat« " Xuscol« 
qnaettion. Ubri L Cap. XXXUl. 

An merk. (VIII.) Pag. 33. Zimehmmde Klarheit 
des Gei$te$ heim FenckmnJen der Lebenskräfte. 

Auch diesen Beweis über tlcn Unterschied zwischen 
Seele ond JVorvenkraft ^ so überzeugend er nach meiner 
Meinung ist , bat man bin weg su raisc^nniren gesucht; 
Jdhn *)y Priedreich vu A.**) suchen dies als eine, kurse 
krankliehe Aufregung der Nervenkraft eines Theils des Ge- 
hirns zu erklären, und vergleichen es mit dem Entstehen 
der Zuckungen vor dem Tode, die entstanden wenn eine 
krankhafte Einwirkung auf einen andern Theil des Gehir- 
nes statt fände 9 so dass es also von einem au&Uigen Ein- 
drucke auf diese oder jene Stelle des Gehirns abhinge, ob 
ein Kranker seine Geisteskräfte surückempfangen oder 
sß'in Leben in Krämpfen endigen soll. Wer inzwischen un- 
partheiisch und mit Sachkenntniss urthcUt, kann der hier-, 
mit übereinstimmen und muss er dies nicht als eine ge« 
swungene Erklärung betraditen? Bei einer kränklichen 
Aufregung des Gehirnes , s. B. im Fieber , sehen wir 
plötzlich Heftigkeit und Verwirrung von Ideen , aber 
niemals die anhaltende, stille Geisteserhabenheit, die 
stets vorhanden ist, wo der Verstand vor dem Tode 
aurückkehrty niemab die Erhöhung und Veredelung 



•) Fried reich, Magazin. i83o. III. Heft. P. 78. 
**) F r i e d r e i c b , Diagnostik. P. 365* 
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der cittlichen Principien , die erhöhete Liebe su Ver« 
iraiKlten , welche sie vor wenigeo Aagenblicken in deli* 

rirender Raserei noch liassten, die vollkommene Gesin» 
liung zum Vergeben eines wesentlich oder eingebildet 
fii'Iittenen Unrechts, niemals die vollkommene Unter- 
werfung anter die Anordnungen der Yorsehang, dos 
Geringschätzen irdischer Leidenschaften, die oft früher 
M> stark hervortraten , die Voransiicht eines glückli- 
chen WccIiscIä , welches alles ich so mancliinal bewuii- 
jilert habe. Eine Ruhe endUch . welche, wie in dem 
angegebenen Falle einige Tage fortdauerte und mit 
einer sehr steigenden Klarheit bei Verminderung aller 
körperlichen Wirlgingen anhielt, streitet gegen alle 
Beobachtung von kränklich -lokaler Aufregung ,und 
gegen den Kampf der Kräfte vor dem Sterben. Sind auch 
die Wirkungen , z. ß. krampfhafte Zuckungen , womit 
Jahn diese Klarheit vergleicht ^ ungestüm und abgebro«. 
chen y oder bringen sie auch verwirrte Ideen und De» 
liriam bervor, so zeigt sich in diesem Falle diese unwilU 
kürliche plivsiseljc V\ irkung ohne Bewusstsein der Seele. 
Die Werkzeuge sind in eine solche Unordnung geratlien^ 
dass die Seele keine Eindrücke empfangen , noch mit* 
theilen kann. Aber wie sehr unterscheidet sich dieses 
von der erhabenen Knhe des Geistes und der Erhaben« 
heit der edelsten Einpliiidungen , die wir bescij rieben 
haben. Warum ist hierbei niemals Wahnsinn oder 
Delirium y sondern eine solche gesteigerte Klarbeit und 
so entwickelte Geufeskraft, wie wir sie wohl in den 
gesunden Tagen dieser Personen nimmer vermnthet 
hätten? — Warum sehen wir hier denn nicht das 
Erwachet) einiger Geisleskräfte, z. B. des Gedächtnis- 
ses ohne Urtlieil ? Warum findet von Allem das Gegen- 
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theil statty ab weil in der That die hdhereo obne die nie» 
der6n Geisteskräfte nicbt wirken können: das Urthcil 
wirkt nicht ohne das Gedächtniss. Eben so unstatthaft ist 
die Erklärung von Jahriy wenn er voraussetzt, dass z. B. 
bei Gehtrnwassersttcfat das Wasser durch ein Fieber 
knrs Tor dem Tode angesogen und ausgeschieden 
w^ennd dadnrch Geistesklariieit entstehe In dem 
von uns angeführten Falle war das Gehirn nach 
dem Tode durch eine ausserordentliche Quantität Was- 
•er aoigedehnty welche mehrere Pfimde betrog nnd die 
Höhlen des G<ehinie8 gans ansföllte nnd auseinanderge- 
trieben hatte. Diese Einwendung wird überdies durch 
die Beobachtungen einer zurückkehrenden Klarheit des 
Geistes, bei organischem Fehler des Gehirns, als Er- 
weichangy Verhärtung, krebsartige Geschwülste u. s. w., 
weiche Tor dem .Tode nicht venchwinden konnten , 
widerlegt, welche FftUe mir reibst vorgekommen , nnd 
auch durch verschiedene Schriftsteller beschrieben 
worden sind **). Diese Klarheit steigert sich zuweilen 
bei Kranken zu den so bemerkenswerthen Erscheinun- 
gen von Yorgefühl, besonders von i^irem eigenen heran- 
nahenden £ndey wie sehr sie auch unter dergleidien Um» 
sttnden gewöhnlich Besser scheinen und alle Schmerzen 
auiliören oder abnehmen. Auch andere mühsam zu erklä- 
rende Ercheinungen von Vorgefühl werden zuweilen 
wahrgenommen y die an die höheren Erschdnungen des 



*) Friedreich, Magario , a. a. O. P. 79. 

**) Burdach, vom Baue und Leben des Gehirnes. Leip- 
zig. 3. B. P. i85. und die darin angeführten Schriftsteller» Siehe 
auch sein treflliches Werk : di« Physiologie als Erfabroogswis- 
senscbafL S.B. P. 6 14. seq. 

V 5 
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Magnetismus criuncrn *). Dies erkennt Jahn sel}>-.l 
an docb - sucht er dieses - durch eine höhere Aut^ 
Wallung des thierischeii Instincts zu erklären. Ist dies 
wahr, daoD miuste iob die Kräfte des Instincts über 
die der, freien Seele, und das Thier über den Men- 
schen stellen. Der allein , der ohne einige vorgelasstc 
Meinung diese Erscheinungen hei Sterbenden wahr* 
nimmt, und diesen holten Flug< des Geistes anschaut, 
kann fühlen , ob hier der Instinct , das Thier oder die 
frei werdende Seele, das denkende, fühlende nnd han- 
delnde Princlp ist, welches gleich der untergeUcndcn 
Sonne ihre letzten Strahlen verl)rettct. 

Auch die Lehensseit macht keinen Unterschied in 
diesen Erscheinungen eines kliirsehenden Geistes. Born» 
berg fuhrt eine Beobachtung von Scheuchzer an die 
einen Greis von 109 Jahren 'betrifft, der in den letz- 
ten Jahren seines Lebens in Blödsinn verfuUen war. 
üinigc Tage vor seinem Xode kam er zu völligem Ver- 
stände. -Xiach der Oeffnung des Schädels fand man die 
Gehirnhäute verändert und härter» das Gehirn so- 
wohl änsserlich als in den Höhlea mit-Wa»er enge- 
iiillt und viel weicher als gewöhnlich. 

Audi Zeit und Ort machen hierin keinen Unter-, 
schied. Wir haben bereits benierkt, dass von- den alte- 
sten ^r^väAern . de^leichen £rsche»nungea an%eseieh- 
ne^sjnd; dasselbe ejraablt (Scatv und bei den Imbu* 



*) Burdach» PhyiioL a. a O. P. 6i4- 
**) Friedi(eich, Ifagazia. a.- a. O. P.8o. 
***) A. Uarshall, UatersacluMgen des Gelunii'fm Wahn* 
sian. Berlin iSao, In Nota Pag. icn. 

De Divinatione. Libr. n Gap. So.' - 
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tigeti Schriftstellern findet man eine Menge Beispiele 
von diesen merkwürdigen Erscheinungen ; ja die Erfah- 
rung hat mich gelehrt ^ das« hei Geisteskranken ^ vor- 
tuglich chronischen , wo eine langsame Auszehrung 
statt findet und die kränklichen Wirkungen des Kör- 
pers mehr sich hinziehen und weniger heftig sind, diese 
hemerkenswerthe Erscheinung selten fehlte welche 
auch oft bei andern Krankheiten wahrgenommen 
wird. Obgleich diese höchst wichtige Erscheinung hö- 
here Kräfte der Seele durchschimmern und vermu- 
then lässty und sie fiir den aufmerksamen ßeohachter 
höchst wichtige Ansichten von der Zukunft eröffnet y so 
ttjehmen wir von derselben hier dennoch gewiss nur 
die geringste Seite wahr, und wir können mit Jean 
Faul sagen: 

,,Es giebt eine wichtige, ungeheure Weltgeschichlc, 
die der Sterbenden: aber hier auf der Erde werdcu 
uns ihre Blätter nidit aufgeschUgen. **. *) 



*) Erinnerungen aus den schünsten Stunden meines Lebens. 
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